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Gruß des neuen hinkenden Boten alt seine Leser.

^
»

„Sevd mir grüßet nah und fern, Der Narrenflreiche Legion,

s« ^
Die Jung und Alt beginnt,

ich um'« arm« Âotàr»,Im lieben Schweizerland. Durch Regen, Sturm und Wind.

«u?màm Rà «
Da werden fie denn brav belacht,«ttf meinem Betn von Holz, Verspottet weit und breit,

u»?à? »à « «"à», die N-rn» mach,
Und thut nicht kalt, nicht stvlj. Der Kolben nur gescheut.

Ist gleich mein abgetragner Frack Allein auch manche schöne That,
»ud mmà êhr-umauu.

Steckt doch in meinem Habersack Und manchen wohlgemeinten Rath,
Manch lustig drolltcht Ding. Trefft Ihr mitunter an.

Das bring ich Euch denn all' ins Haus, Und wie's sonst draussen in der WettSin fleißig früh und spat, An Krieg und Frieden geht,Unv jeder liest sich selber aufl, Erzähl' ich, wenn es Euch gefällt,
Was er am liebsten hat. Und Ihr es gerne seht.

Und seyd Ihr dann nicht undankbar,
Und schenkt mir wacker ein,
So komm' ich wieder über'S. Jahr
Mit meinem lahme« Sein.

»



Die Narren tragen nicht alle

Kappen.

Nein, freylich nicht, sonst kanten

wir sie von weuein und öle Kappen
striken würden tn unserm Lande gar

sehr in Aufnahme kommen. Denn es

hat voriünqsi ein Dichter tue große Wabr-

heil auf frunchösch gesagt, die auf deutsch

euoa aiso iautcn würde:

Wee-kemm Narr wü seben an

Darf nicht aus lcinci» oause gayn^

Er bleib in tT em Zimn er tem,
Und schliesse seine-., Spiegel em.

Hier ein neuer Beweis.

Drey verliebte eifersüchtige junge perr
chen wâahrtelen einst tn einen altu,

Thurm, wo neben ein r Menge

und Fledermäuse auch eine alce Wahrm«

aertn wolmte, das leibhafte Conreihey

der Hexe zu Cndor! - Schon lhr An-

blick, ihre ernste Miene, machte den

Herrchen bange -- doch sie faßten Much,

und liessen sich wahrsagen. Nur eiiwr

der jungen Affen verstand die Sprache

des Weibes, und mußte also den andern

dokmetschen — Die Hexe nahm einen

Spiegel und ein Kartenspiel, schnitt

fürchterliche Gesichter, brummte und log

nun, was solche Herrchen immer gerne

»dren, und darum auch gerne glauben;

der eine sollte durch eine reiche oevrach

glücklich werden, der andre ein qrotzes

Loos tn der Lotterie bekommen, uno ver

dritte durch den Tod seines retchen Da-

ters Herr von einem Haufen Geld wer«

den ' — Wer giebt für s« erwünschte

Nachrichten nicht gerne ein Trinkgeld

Jeder der jungen Adontße legte zmrte.

den 5 Batzen Bernqetd auf den TnÄ,
und alle drey verliessen den Tempel der

weisen Sybille mit fröhlichem Muthe«

Mer w einem Mnkel des ftnstern Tour-

mes gertttlM auf einmal Eulen und >fle»

dermauft in Aufruhr Die jungen Hed

den, die freylich als aufgeklarte Männer

über alle Vornrtbeile und Averglauben

hinweg waren! «crtethen tn sürchter-

iichen Schrecken, jeder wollte der erste

die Treppe hinunter sey», und so Purzel-

ten sie alle drey miteinander hinunter,
und Beulen, blaue Flecke und geschult

dene Nasen waren die Zeugen ihres Auf-

enthalte im G'îsienhmnie. Wenn wird
doch iiumal die Vernunft über die pn.
Vernunft siegen so tragt der Ueberftn.

der; ich habe schon oft so gefragt, aver

let.er! leider! ich weiß leine Antwort

darauf.

Der versteht gut deutsch

Weil wir doch einmal über die tun-

gen Herrchen her sind, so will ich gleich

noch zwen anführen, über die ich herz,

lich gelacht babe Ich sitze diesen Früh,
i tng einmal auf einem Svaziergange uns

lose und freue mich über den Abendge-

sang der Vögel im Walde. Da kom^

men zwey jmiqe geputzte-Herrchen, wer.
sen sich auf eme Bank gerade vor mir
und reden, wie folget: es isch doch je;

afe luftig voruße! ja, meinte der andere,

tsunderhett wenn d'Vögel so

brüllen' — Seit wenn brüllen denn

die Amseln und Drosseln, lieber junger

Herr? Das thun allenfalls die Ochsen

und Kühe; aber die Vögel singen oder

pfeissen. Hasen Sie das seit der Schult

schon vergesse»?



Der glücklich angeführte Dieb,

Er ist, so fa reibt man mir, immer
am fleißigsten, wenn andre Lente ruhen
und schlafe«. Da geht er unermudek her-
Um, wie der Fuchs um die Hiàrstclle,
und ist bann mw nicht verlegen, was er
ergriffen will Einmal entdeckt er eine

Oelflasche, und bestimmt sie zu seinem

Eigenthum. Der Eigen Homer merkt
seine Absicht, füllt h-tmuch die Flasche
mir Wasser, und stellt sie an den näm-
lichen Ort. Glücklich erwischt sie der
Dieb am Abend, geht mit heim, will
feine Lampe füllen, und ist — garstig be,

trogen, wie es recht und billig ist.

Die wunderbare Verwandlung.

Ein Bauer in Frankreich wollte ein.
mal seinem Gutsherrn, den er sehr liebte,
«in Geichcnk nmchen, und krackte einen
geschosienen Hasen in einem Sacke auf
Paris in das Haus seines Herrn. Die-
ser war eben beschäftigt, und konnte den
ehrlichen Bauer nicht gleich awwren.
Müde des Wartens, stellt er endlich sei-

uen Sack in einen Winkel, und geht weg,
um indessen noch ein und anderes zu ver-
richten. Er sommt wieder, wird borge«
lassen, und nachdem er seinem Herr»
ein schönes Compliment gemacht, sagt er
ihm: er bringe ihm einen schönen Hasen

zum Geschenk, zugleich öffnet er den

Sack, aber mit allen Zeichen des Schre,
ckens Sand er da, als er einen todten
Hund statt einem Haftn herauszog. Der
Herr lachte sich halb todt, — und der
Bauer traute seinen Augen nickt. End«
lich erholt er sich, drvbt dem Thiere mit
dem Finger und spricht: „ja! du

„magst dich wohl verstellen und
„ thun als wenn du ein Hund
„ wärest, du bist doch ein Hase."
Ihr begreift leicht, liebe Lcser, daß wah,
rend der Sack im Winkel lag., jemand
ihm zum Possen das Thier vertauscht
hatte. — Beynahe noch schlimmer
gieng es

Dem Hasen, Schützen

vov R Ob er gleich kein Jäger
wa und kein Patent ha ke, so wollte
er doch gerne dann und wunn einen Ha«
ftn ftht ssrn. Einmal brima er nun ei.
neu solchen in das Wirthshaus eines S'äd-
Heus zum Verkauf. Dm Wirth wollte
nicht andeissM, vielleicht weü m Han-
del â)t traute, da eben ter Sckwßjäger
zugegen war. Wohin nun mit dem Ha-
ftn? so fragt er. Da gab tlm, denn
der listige Jäger an, er sollt? ihn nur
gerade ins Schloß kragen, und Benz
merkt den Possen nicht, und wandelt
glücklich hin. Hm! Hm! fragte ihn der
Herr Amtsmann, wo hast du den Haftn
geschossen? — Jetzt will der Spaß dem

Manne doch nickt ganz mehr gefallen,
er fängt an <« Werte», daß der Fuchs
in der Falle ist, und will sich mit einer
Lüge helfen. „Ich habe ihn todt ge-

„ schlagen, Herr Amtsn.ann" — So?
Wir wollen sehn! Er ließ nun den Haftn
ausbalgen, und der Schütze war also v?r«
ratheu. Start daß er ein Trinkgeid er,/
hielt, mußte er dem Jaadgefttz gemäß eine
tüchtige Buße bezahlen, und so wird ihm
nun die Lust für die Zukunft wohl ver«
gangen seyn.

Ihm gieng es wie das Sprüchftwtt spi-jcka-
Der Krttg geht zum Bwüneu bcS er duckt.

E 2



Erklärung emiaer Feste und anderer
Tage im Kalender.

Zu besserem Verständniß des Kalenders

gehört auch die Kenntniß der Vorzug,
lichssm Feste und ihrer Benennung. Hier
will ich euch das Merkwürdigste darüber

sagen:
Das Osterfest ist eins der ästen

christlichen Feste. Nach dem Beschluß

einer Kirchenversammlung sollte es ans

den ersten Sonntag nach dem ersten Voll«

mond nach der Frühlings .Tag - und

Nachtgîeiche gefeyert werden. Wenn es

sich aber eben auf den Tag des jüdischen

Passafestcs treffen sollte, so mußte es um

8 Tage spater kommen. Um dies Fest

zu bestimmen muß man also auf dreyer,

ley sehen, auf Tag - und Nachtqleiche

(Aequtnoctium), auf den folgenden Voll«

mond, und den folgenden Sonntag. Es
kann also nie vor dem 21. März, und

nie nach dem 25. April fallen.

Der grüne Donnerstag vor Ostern,

hat den Namen grün daher, wtl man

ehemals den Gottesdienst damit ansteng,

aus dem à?.Psalm vorzulesen: „erwet-
„det mich auf grün er Ane" ».

Der Eh a r freytals hat seinen Na-

men von dem altdeutschen Worte Car,
welches so viel als Fasten heißt. Er
heißt auch stiller Freytag, weil ehedem

an diesem Tage keine Glocken gelautet

werden durften.
Auffahrt, das Himmelfahrtsfest,

fällt immer 40 Tage nach Ostern.

Pfingsten hat seines Namen von
dem griechischen Worte Prntecoste,
welches fünfzig bedeutet, weil es immer

füMg Tage nach Ostern gefeyert wird.

Petrt Gtuhlfey er, den22.Hör.

nung, ist ein Festtag der Katholiken,

zum Andenken der vom Apostel Petrus
gestifteten christlichen Gemeinden, beson»

ders der Gemeinde von Antiochia, wel«

che ihm einen hohen Stnhl erbaut haben

soll
Kreuzes-Erfindung, den zten

May. Weil die Mutter des Kaisers
Constantinus im Jahr zc?o auf Golga-
tha das Kreuz Christi gefunden haben

soll, so soll ums Jahr 1377 dieses Fest

eingesetzt worden seyn.

Fronleichnam, in der Woche nach

Pfingsten, zum Andenken an den Letch.

nam Christi. Fron heißt so viel als

heilig.
Petrt Kettenfeyer, den 1.Aug.

Theodosius, der Kaiser, stiftete dieses

Fest, da seine Gemahlin die Ketten, mit
welchen Peirus gefesselt worden war,
bekommen haben, und seine Tochter durch

das Anrühren derselben an diesem Tage

gesund geworden seyn soll.

Kreuzeß, Erhöhung. EinPer.
ftr König soll bey der Eroberung Jeru«

salems das Kreuz Christi mitgenommen,

der Kaiser Herakitus aber nach 600 Iah.
ren dasselbe wieder erhalten haben. Zum
Andenken daran ward dieses Fest ange,
ordnet.

Schon wieder ist die Frau Schuld!

Es lebt irgendwo ein Mann, der zu.

gleich Schulmeister, Startk und Tod-
tengräber ist, und der auch eine so ge-

läukge Zunge bat, daß ex es mit einem

halben Dutzend Waschweibern aufnimmt.
Einmal stvt er im Wirthshause, da wet.
tet et» Nachbar mit ihm: » Schulmeister,

„ihr könnt gewiß das Manl nicht zwey



» Stunden hakten, und wenn der Tod
» darauf stünde, " Hans ward böse, und
lvMtte um den Lohn den er Tags dar-
üuf für ctn Grab erhalten solüe. Nun
sthwieg er aber wie de, Tod. Man ve«

tirte, plaqre, schinpfte ihn — umsoust,
er that kein Mau> auf! Halt, dachte
sein Gegner, ich kriege dich doch. Er

5
ließ also seiner Frau sagen,,fie möchte
stîlzs kommen, ihr Mann habe plötzlich
die Sprache verloren. In der Angst
ihrer Seele kömmt die Frau ausser Athem
gelaufen, und fragt: Hans, wie gehls
dir? Er nickte nur, und schüttelte mit
dem Kopf. S Hans! schüttle den Kopf
picht so, wie iß dir? — keiue Antwort.
H Hans rede, sonst komme ich vor. Sin-
liev, und hier steng fie an sich wie eine
Aasende zu geberden, fie schrie, schimpfte,
bat, siuchte, weinte alles durcheinander.
Hans muckste nicht. Jetzt warf fie die
Kappe vom Kopfe, und fieng an fich
das Haar auszurauftn. Das war ihm
»un doch tu arg, und im größte» Un.
willen platzte er heraus: geh' an den
Galgen, dummes Wetb! Nun kann ich
wvrgen das Grab umsonst machen.

Etwas aus alten Zeiten;

zum Spiegel für die jetzigen.

Es bat ein alter römischer Tchrtfistel-
ler ein Buch geschrieben, von den
Bitten der Deutschen, oder Ger-
planiern, zu denen damals auch dte Hel.
derier gerechnet wurden. Ich will euch

bntge merkwürdige Stellen ans. einer
llebersetznng abschreiben, urtheilt dann
PH es jetzt, besser oder schlimmer gewsr.
den sey? nnd worin das eine oder andere.

So leben die Eheweiber, «ichl
durch des Schauspiels Sinncnreitz nie
durch Wollust errsgende Gastereyen ver,
dorbe« in bewahrter Keuschheit. Von
Liebesbriefen wissen Manns. und Fraueas,
Personen nichts. Ehebruch ist unter
diesem so zahlreichen Volke äusserst feiten,
und ohne Verzug seine Strafe, die der
Man« vollzieht. Sie wird mit abqeschnitte-
nen Haaren, nackt und bloß vordcn Augen
der Verwandten aus dem Hause gestoßen,
und durch den ganzen Flecke»! gepeitscht.
Die fetleDtr ne erhalt nie Verzeihung.
Nicht Schönheit, «ichtJugend, nickt Reich,
thnm kann ihr einen Mann auffinde»,
denn niemand scherzt da mit dem Laster»

und verführen und verfährt werden heißt
da nicht Lauf der Welt.

Spät schmeckt der Jüngling der
Liebe Heimlichkeiten, und darum bleibt
uuerschüpst seine Mannskraft. Auch mit
dem Mädchen eilt man nicht. Gleiche

Jugend, gleiche Größe, gleiche Kraft
vereinigt fie. Und in den Kinder» spie-

gelt fich der Eltern Stämmtgkett.
Das Würfelspiel (sonderbar ists)

treiben ste nüchtern, und als ein «rn.
stes Geschäft, und zwar mit solcher Toll,
kühiihett gegen Gewinn und Verlust, daß

wenn alles verspielt ist, fie noch ans de»

letzten Wurf Freyheit und Leben setzen^.

Wer dann verliert wird ohne Weigerung
Leibeigener. Er läßt M, obschon jün-
ger und stärker, sisscln und verkaufen.
So festen Stnues stnd fie auch in st r a f.
baren Dingen. Sie nennen es Wort,
halte»!

Die gefangene« DieSe.

Kroke? und Ewith zwey Poiizepdte.



«er aus London, reisten auf einen Jahr-
Markt um einen Dieb ju fange«, den sir

aber nicht fanden. Auf der Ruckreise

stiegen «ein e-nem W-rthshause ab, und

da wurde Krok-r von emem jungen Men.

scheu bald vertraut angeredet: „nun!
„wasbabk ihr heute für Glück gemacht?"

Kein sonderliches, war die Antwort.

O, fuhr der Pursche fort, ick und mein

Fr.ulw da haben herrlich? Beule gemacht.

Erst schüttelten wir die T ach eu auf dem

Jê markt (d. l. wir visit,nen den Leu

ten dle Sacke, und fanden an die zwam

jig Scheme Banknote», die zo gul sind

à baar Geld dann zogen wir etliche

Dndeud Leser i Schnupftücher), u. s w.

Kroker nierkle nun daß der Kerl cm Dab

war, und ihn für seines Gleichen hielt.

Kr ließ siel, aber nickts merken, sondern

redete auch in der Diebespracke mit th,

nen, «ud vernahm noch allerley schone

Binge. Er wollte nun fortfahren,
und die beyden Schelme ließen sich be

wegen mit ihm im Wagen zu fahren.

Unterwegs erblickten sie einen dritten Jun-

gen von ihrem Handwerke, machten ihm

das Zeichen mit einem Pfeifchen, er ant-

wertete, und auch er ließ sich bereden

in dte.Kmsche zu sitzen. Nun mach-

ten die Schelme dem Kroker den Vor-

schlag in die Comödte mit ihnen zu kom-

men, und einige Finqerhüte zu ziehen,

(d. i. Uhren zu stehlend Er ließ sich das

gefallen, beredete sie aber mit ihm in ün

Wirthshaus zu gehen, und ein Gias

Branntwein zu trinken. So wie er fit

in der Stube hatte, nahm er einen ganz

andern Ton an, die Pursche erstaunten,

fluchten, und sahm sich betrogen und ge-

fangen, denn sie merkten an seinen Hand-

schellen und andern dergleichen Zierrgthen

w-M, daß sie mit einem PollzeMner
zu thun hatten, den sie für einen Dies

hielten, weil sie ihn auf dem Jahrmärkte

mtt einem solchen hatten sprechen sehen.

Ein Stücklein von Feueranstalten.

Aha! da kommt der Feuerinlpcktor voll

Z _ Nà/ da nicht! eS ist au cinei»

Mal genug. Oder der Feuert,aà voN

S..., der nach einer Brunst mehret
Jahre zerbrochen am Loden lag, olM
daß jemand daran dachte ihn zu repm'ü

reu? - nein, der auch nickt! Oder set

Feuerweihcr, der vor ic, Jahren ange«

fangen wurde, und noch nickt ausg»

mach, ist nein, der auch nicht! O^c
die Gemeind die eine Orgel in H it

Kirche haben woll e, aber keine FlUck'

spritze vermochte? alles nichts! Mcust

ihr denn nur unser Canton habe geschabt

Leute und Narren? O nein! deren giebt»

aller Orten in unserm 'ticken Kuhböde^

lein, Me folgende Geschichte zeigt:
Die Gemeinde St., Canton St. A?

Hal sich eine neue Feuerspritze mit qrdsi

sen Kosten angeschafft, (»un das srw
mich), welche mehr als tbr Geld alle»

gekostet hat, (das ist mir leid'. Dam»

ste nun recht bestimmt sehen können, Mi
hoch sie das Waffer treibe, so rissen

den alten festen Klrchthum ein. weil ck

zu nieder war, und die Spritze da»

Wasser darüber hinaustrteb, und baute»

einen neuen viel höhern Thurm, u»»

beschlossen eine neue Feuerordnunq — u»'

erwählten sinen neuen Feuerläufer, dtt

am Zten ^tärz ,809 sein Meisterst»^
wückte Er guckte am Abend aus de-»

Fester, und sah hinter den A. Berge»

ein Helles Licht, khönd lueget, sck^



er. wie s brennt! —- Wo de t steh ja
N'?d! Jo! jo! obc b!M Wald tnennlü!
lueget wie roth 's ist! — Heh! l sieh

Muß îc Fiiür! — Aber i wohl, q-nd
">'.r myut Sieftl, t muß dem Füür«
hvptma sage go! Eh! Züürläuftr —
es ist gwüß ke Züür, es ist ja nume de

Mo! — Fä! god da Mo det Obe abe?

Nei, Herr Füürläufer, aber det Obe
ßvt er uf.

Wer hat Recht? der Aberaläubige
oder der nicht Aberzläudige?

Tin Handprediger mußte einst einen
Miffechäter zum Tode bereiten und auf
den Richchlatz begleiten. Am Tage der
H.nrichtung gteng er dann gegen Abend
Nach Hanse, und sein Weg führte ihn
eben beym Hochgericht vorbey. Sein
Knecht, der den Aberglauben mit der
Muttermilch eingesvgen hatte, fürchtete
ßch jämmerlich, als er bey einbrechender
Nacht so nahe an Galgen und Rad vor.
bey, und dann noch durch einen dunkeln
Wald gehen sollte. Der Pfarrer merkte
seine Angst, und sprach ihm Muth ein.
»Lieber Hans, sagte er zu ihm, diese

»unglücklichen Hingerichteten da werden
»noch manchem Abergläubischen Schrecken
»und Furche einjagen. Aber fürchte du
»dich nicht, die hängen und liegen da

' »fest geimg, sie stnd todt, können sich

»so wenig bewegen als die Stejne hier
»an der Straße zu ihnen hingehen wer.
»den. Und ihre Seele» die stnd t a wo
»sie hinkommen sollen, und haben auf
»der Erde nichts mehr mit uns zu thun."
Hans faßte Muth, und so kamen ste tn
den sinstern Wald hinein. Aber auf ein-
Wal schrie er: H/rr Gott hilf! Herr

Pfarrer sehn Sie ums Himmelswillen,
w.,s yyt da oben tu der allen Eiche!
Wte das schnaubt, wie das ächzt! Wie
es die großen feurigen Augen rollt! —
Ach! da spuckt der Teufel! wir wollen
ans dem Walde hinaus. — Nein, sagte
der Pfarrer, einen so großen Umweg
mache ich dan,m nicht. Das Ding wird
Uus soviel eben nicht thun. Ein Mensch
tsts nicht, denn die haben keine feurigen
Augen. Der Teufel tsts auch nicht, was
hat der bey uns zu suchen? — Mach
du es wte ich. nimm àn Stein in die
Hand, und dann nur herzhaft drauflos.
Als sie nun näher kamen warfen sie

beyde in den Baum, — und fort ßog
der verneinte Teufel in Gestalt eines
großen Ohren kauzes. Das wars
also! — So ist Einbildung und Furcht«
samkeit wohl Schuld cm den meisten Ge«
spenster - Erscheinungen.

Der versteht das Reiten.

Ein junger Mensch bekam einmal L»A
ab seiner Mutter Füllendem weg auf ein
Pferd sich zu wagen. Es war ein altes,
dürres, hartmäuliges Sckàmelchen, dem

jeder Schritt sauer wurde. Und doch
graußte es dem Mgen Helden beym Auf«
steigen, denn das verdammte Thier,
meinte er, läßt den Kopf so gefährlich
hängen, und blickt so ve,edächttg aus die
Erde, als suchte es schon den Platz, wo
es mich abladen will. Dock saßt, er ein
Herz und stieg auf Das Pscrd nabm
auf der Stelle den Reißaus mir wM,
meinte er, sM heißt, es Mg äcsuhx
so schnell als ehedem dem brannten
Hvbscheltbott seine wilden Hengste. Hett
ans; um Gotteswtlle heit aus! schrie è,cr



Reiter — alles lief an hie Fenster,- und

wollte sehn, was denn aufzuhallen sey?

und niemand wollte helfen. Haltet auf,

schrie er - ihr seht ja ihr Narren, daß

das Thier erscheuchl ist! Soll ich denn

den Hals brechen, und mein junges «e.

beu so jämmerlich endiqen? Jeyt begrif.

sen oie Leute wie es gemeint war, und

wollten sich balb todt lachen über das

Pferd, das langsam, wie ehedem Buris

Bänne, dahin schlich - und dock den

Reißaus genommen haben sollte- Eine

ganze Legto» Gassenbuben liefen ihm mit

lautem Gedachter nach bis auf den Platz-

Hier war eben emer mit einer Waffe.
hrente am Rucken. Der sah den Spek.

takel, und um den Muth des feurigen

Pferdes abzukühte« spriöc er mit seinem

Schlauche die Hinterbacken desselben, und

begleitet so den beherzten Retter unter

dem Jauchzen der Gassenbuben über den

Platz. So giengs vorwärts bis ans

Ende der Gasse, hier stand das Pferd

still, weil es nicht Wetter konnte, und der

Retter stieg zitternd und bebend herum

ter, und dankte Gott daß er den Hals
nicht gebrochen hatte« — Nun ja! Es ist

immer gut wenn ein Unglück unterbleibt.

Unüberlegte Frage.

Es kam einst in der Messe ein Mann

hieher, der die Stadt Jerusalem künst-

Ach im Kleinen nachgebildet halte, wie

ste zu Christi Zeiten gewesen seyn soll.

Ein junger Herr wollte sich das Ansetzn

gchen, als verstände er etwas mehr als

andre^ und fragte den Künstler: aber

Ueber Mann, sag' er mir doch, bat er
das nach dem Original oder nur
„ach ttner Beschreibung ^ver-

fertigt? Jerusalem ist bekanntlich eM
70 Jahre nach Christo von den Römer»

zerstört worden.

Wer weist was geschieht?

In einem Dorfe im Emmenthal w»r'
den voriges Jahr auf vier verschiedene»

Häusern Setterabletter gesetzt. Am Son»'
tage darauf kamen die Bauern aus eme>»

entlegenen Graben, und staunten die

Wunderdtnger an - Aber zum Tàlschel,

fragte endlich einer, wo hei st 0 seligs

erfunde? Heh! zu B-ern Es'nimmrmt
nume Wander, sie erfinde in dem Bttck

so allerley -- daß st no ket Ableite»
für d'Chäser erfund e hey! - M
duld! Wer weiß was geschieht! und -
guter Freund, sammeln und todschlage«

ist auch gut.

Verstand und Unverstand.

Ich lese für mein Leben gern die Ret-
me"an den Häusern, die alten Inschrift
ten und dergleichen; es ist oft so viel ge-

sunder Verstand oft auch so lächerliche»

Unverstand drtnne, daß ich über den et-

neu meine Freude habe, und über de«

andern gar herzlich lache. Hier eint

kleine Probe, ihr möget nun selber su-

che». wo der Verstand und der Unsere

stand liegt. Auf einer Brücke über die

Emme im Canton Solothurn, hängt ein

Cl,rtst»s''tld am Kreuze, u»d darunter

steht folgender Vers:

Gott wird allein durchs Bild v rehrt,
Doch wir r nickt ins ^t>d verkehrt.
Die Bild uß sollsi du sehe, m,
WaS sie bedeut, im Hcrzen lM.

« »
* ».An



An einem Haufe in den kleinen Can-
èonen steht der Reim:
O lieber Mensch auf Gott vertrau
Dies HauS hier heißt zur schwarzen Sau.

Die Galgen. Unfähigkeit.

In einem meiner Feldzüge, erzählte

^

ter Marschall von V, hatten die zahl«

kosen und übertriebenen Schurkereyen et«

Ues Hauptlieferanten die Unzufriedenheit
und das Murren in metner ganzen Sir«

Aee erregt, indem ste durch seine grän-
ienlose Habsucht und Gewissenlosigkeit auf
mannigfaltige Weise litt. Ich ließ also
den Lieferanten zu mir holen, hielt ihm
Mit bitterm Unwillen und Heftigkeit sein

Vergehen vor, und endigte mit der ernst,

liebsten Drohung, daß ich ihn bey der
ersten Veruntreuung, die ihm nachzuwei.
sen seyn würde, ohne Gnade an dental«
gen knüpfen zu lassen entschlossen sey.

Allein mit der größten Kaltblütigkeit er,
Wtederte der Angeklagte: „Diese Dro«
hung kann nicht an mich gerichtet seyn,
Ew. Exzellenz scheinen nicht zu wissen -
Und es ist mir überaus angenehm, Ste
davon unterrichten zu können, daß es

auf Erden für mich, wie überhaupt für
Niemanden, der zu jeder Stunde über

100,000 Thaler disponiren kann, einen

Galgen giebt. Und ich weiß nicht, fügte
der Marschall sehr naiv seiner Erzählung
hinzu, ich weiß nicht, wie es zugieng,
der Kerl ward wirklich nicht aufgehängt,
obgleich er nach dieser Unterhaltung wohl
mehr als hundertmal noch dm Galgen
verdient hatte.

Leider braucht es hin und wieder nicht
dm hundertsten Theil so viel Geld, um
der verdienten Strafe j« entgehm»

F

Edle Handlung.

Der berüchtigte Pugatschew bemeisterte
sich unter andern auch des Schlosses eines
alten russischen Edelmanns, das ein Raub
der Flammen ward. Der Greis endete
sein Leben unter vielfachen Wunden, die
Söhne, die den geliebten Vater retten
wollten, wurden auf seinem Leichnam
niedergemetzelt, und die älteste Tochter
die ihre Entehrung nicht zu üoerleben
vermochte, stürzte steh freywilltg in daß

gezückte Schwert eines Barbaren. Nur
die zweyte Tochter, Preskowia, blieb

am Leben; ihre Jugend und Schönheit
entwaffnete die Hand der Autriche. Pu«
gatschew selbst wurde von ihren Reitzen
bezaubcrt, und überließ ihr die Wahl,
zu sterben, oder dem Sieger Preis ge»

geben zu werden. Ihre Wabl war gleich
entschieden, ste siel zu des Rebellen Füßen,
und flehte um den Tod. Schon wollte
Pugatschew ihre Brust durchbohren, als
Alexis, ein Leibeigner des Dorfes ihres
ermordeten Vaters, herbeyetlte, und bat,
daß man ihm das Mädchen zur Fra»
gebe, mit dem Versprechen, sie täglich
die Martern des Todes tausendfach let.
den zu lassen. Seine Bitte wurde ge-
währt, und das neuvermählte unglet,
cbe Paar unter lautem Hohngelächter bis
in die armselige Hutte des Sklaven be-
glà. Ohne Bewußtseyn sank die Un.
glückliche hier auf einen Stein nieder,àm war Alexis mit ihr allein, so ver»
suchte er alle Mittel, die Ohnmächtige
wieder ins Leben zurückzurufen, und so«
bald ihm das gelungen war, betheuerte
er ihr, er werde nie daran denken, seine
Rechte geltend zumachen, und alles was
<r gethan, st? nur eine List gewests/



Hre Ehre und ihr Leben zu retten. Me
treue Erfüllung seines Versprechens / seine

väterliche Sorgfalt und rastloser Eifer
sines guten Dieners rührte die junge

Preskowia, und fie unterhielt sich oft
mit ihrem Retter, dem die Natur durch

äussere schöne Bildung, einen gesunden

Verstand und ei« reines Herz das reich«

ltch ersetzt hatte, was ihm das mißgün-
siige Glück ungroßmüthig versagen konnte.

Kaum erscholl hierauf das Gerücht von
der Hinrichtung des Rebellen, so ver-
traute Alexis die junge Preskowia zwey

Verwandten an, und eilte nach Peters
bürg. Hier warf er sich der Kaiserin
Catharina zu Füßen, erzählte ihr mit
kurzen Worten alles, was sich mit ihm
und dem Fräulein ereignet habe, und bat

UM die Trennung einer Scheinehe, die

er nur zur Rettung eines geliebten Le-

Sens in Borschlüg gebracht hätte. Die
Kaiserin und alle Anwesende ihres Ho-
fes bewunderten die Großmuth des Leib-

eignen, aber noch weit höher stieg ihr
Erstaunen, als in dem nämlichen Augen-
blicke Preskowia in das Zimmer stürzte,

«nd sich vor der Monarchin niederwarf.
Sie hatte von Alexis Verwandten die
edelmüthlge Absicht seiner Reise erfahren,
war ihm aufs eiligste gefslget, und bat

um die Gnade, daß ihre Ehe nicht ge-

trennt würde. Alexis erneuerte im Ge-

genthetl sein Verlangen, daß er ihr Sklave
Reiben könne, da er als Leibeigener ihrer
unwürdig sey. Hierauf wandte Ach Ks-
tharina im erhabenen Gefühl so vieler

Geelengröße an Alexis mit den Worten :

«Alexis, eure Tugend adelt euch. Ich
»bestätige diesen Adel durch alles, was
^ihm äussern Glanz geben kann. Ge-
»meßt aller Borrechte adelicher Geburt,

»ein Herz wie das enrige ist der erste

„Adelsbrtef. Ench gebührt ein Lohn,
„eurer werth: Preskowias Hand." Alexis

rief aus- Wer faßt mein Entzücken, ich

werde geliebt! Bey diesen Worten saw
ken beyde, nicht mehr Meister ihrer Ge-

fühle, unter Thränen reinster Wonne,
einander in die Arme.

Der Baßgrigenschelm.
(Siehe gegenüderstchtndc Figur.

Hort ihr dort im Hochzeitsaal
Laut die Gläser klingen
Und beym winkenden Pokal
Frohe Gäste singen.

Zu... im Elsaß war letzten Sommer
eine Hochzeit, an welcher es gar lustig

zugieng, da floß Wein wie Bach, und
die Musikanten spielten auf, daß mans

weit umher hörte; dafür wurden fie abet

von den Gästen auch reichlich bedacht mit
Speise und Trank, und derjenige unter
ihnen, welcher den Baß strich hatte den«

besonders des letztern so viel zu sich ge-

nommen, daß er Mühe hatte den Weg
nach Haus zu finden.

Jfideß erreichte er doch endlich die

Tâppe, er wohnte bey einem Metzger,
und taumelte, so gut es gehen wollte,
hinauf, aber im gleichen Augenblick,
stehe da, so springt ein nächtlicher Dieb
die Stege hinunter, bleibt in der Dun»
kelheit mit einem Bein an dem Stiel der

Baßgeige hängen und läuft aus Leibes»

kräften damit fort. Die Baßgeige gab

natürlich bey jedem Satz den der Dieb

machte, ein schreckliches Gebrummel von

fich, als ob vierzig Katzen im Hornuilg
auf den Dächer« ein Vokal-Conzert a»»

stimmte«.





Bum, bum, bum, die Treppe ab

Ohne zu verschnauft n,
Gebt ihr dort in vollem Trab
Dieb und Geige lausen.

Der Eigenthümer der Baßgeige machte

auch Lärm und schrie à Leibeskräften:

«Haltet den Dieb! haltet den Dieb!
«ber jemehr er schrie, je stärker lies der

Dieb, und je stärker dieser lief, je ärger

brummte der Baß -- unterdieß wurde der

Lärm allgemein, die Hausleute im Haus,

die Patrouille mit aufgepflanztem Ba,o.

net, die Bürgerwache und der Stadt-
schreibev, kurz, was laufen konnte lief
dem Dieb nach, bis ihn endlich) der Sohn
des Musikanten einholte und seinem Va>

ter zurief:. Vater! es ist nur Scham.

Sarts Rtggt -- es ist nur ein Hund!

Die Herren Diebsfänger zogen mit

langen Nasen ab, aber die Baßgeige war

KM rvintrt.

Die Geliebte.

Hans. Peter! säg los!
Peter. Säg du, i will lost.

Hans. Ds Chorrichters Rudi
Seit mer du gangisch mir geng zu ds

Chlausen Eiselt. Zwar er

Lügt wie der Tüfel der Eva vo sym

Militari i Holanq,
Wie Klamjuggen und Türken die chlym

Chindlent fresse,

U Wien es großi Schist dert gäb, so groß

fast als d'Chilche.

Nu so lügt er, u lügt mer villicht vo
dir o; drum säg mer

Geist du mir zu mym Schatz, zu ds

Chlausen Eiselt? Heh Bursch

Peter. Heh! was tilders gheit mi
voch ds Chlausen Eist I hs js

Selber es Schäzeli fcho!' « das no tê
ger als du dys;

U dys Eist ist de es Frazegsicht gcge mys

Bäbi.

Hans. Was für nes Bäbi, my Peter,

o säg mer es Btzlt, wie g'sehlsdry?

Peter. Ja! Wcme Suffere seit w»

der Wy gut ist, so tschs bald us.

Hans. Ach — bis nott nit Gauch i

i ha ja mys Etsi, u las ntt!
P e t e r. Nu so will t ders säge! Es

ist es Meitscht vo ftchjge,
Es het Auge wie d'Räblt am Pflug, e

Schletstrog für d'Nase,
U sys Muul wten es Tennsthor, u Zänd

stay drinne wie Schufle,
Ohre wie Fleugebrätscher, u Haar wie

d's Dorfmunis Wadel.
Bey wie Segessen. Word, u Füeß grad

so Wien es Hoopi.
Hans Nei! du bisch doch fy gar!

Das wär ja dem Tüfel sySMüett.
Säg du mer recht -- fürqwüß Du bist de

my herzige Peter,

Peter. Hahahaha! du bisch gwund-
rig? gell, gell! gfragt hättisch wenn d's

wüßtisch!
U du kennst es doch besser als i/ u bisch

ja geng bvn ihm.
Wen t wet sy wie du, so yfersüchtig u

nydiq
Hat i gnue Maß derzu. Sogar z'Nach!

lasch es ntt rüewig,
Poplisch ihm qeng an der Wand, u brüt-

lisch: d's Doggeli nimmt bi?

Hans. Gschau mer doch eine däGauÄ
So ischs ja mys Aettis Tochter,

Schwöster Bäbi? Warum redst nit grad
use? Mingmängli!

Peter. Wtl i nit weiß geb's mi wot;
es schilet so fuuls neben ume!



Hans. Chum, mir wets frage; viel,
licht zwar weiß t was es wird säge.

Aber i wtii ihm de säge wies Auge heigt
und Ohre.

Bäbt. Nei! Net! gaht nume nit! 's
tfch ntt daheim, d's TüfelsMüeti,

Mit der Schleiftrognase, und andre ar«

tige Sache.
Aber Hans los! We Peter bir Mült dt

fragt öbs nc gern heig?
Säg ihm »ume, du wüßisch es ntt, er

soll is selber ga srage.

Hans. Peter! Hesch g'hört?

Peter. Ja! Bäbelt, herztgs, wen
soll t cho frage?

Väbi, Narr we d'wit, 's isch mer
glich/ nume nie we Haust daheim isch.

Peter. Nu! Juhe! t will cho! leb

wohi mns Schäzeli»
Bäbt. Schwyg Narr!
P e t e r. U we der Htinmel papvrtge

wär,
Un en jedere Sterne e Schryber wär;
Un en jedere Schroder hàl fibelusig Händ,
St chdnle nit schrybe myr Liebt en End.

Juhuhuhuhu Z

Die Beutelschneider in England.

Der französische Gesandte in London
behauptete in einer großen Gesellschaft,
es gebe ntr.Mdswo verschmitztere Diebe
und Beutelschnetder als in Paris; ei»
anwesender englischer Herzog aber be»

ha ltete seinerseits: die englischen Beu-
teisthnetder seyen noch wett aus abgefetm.

ter, und erbot sich dem Gesandten eine

Probe davon zu geben, welche ihn selbst

überzeugen sollte.
Es wurde nun, nach Weise der Eng,

linder, eine große Wette eingegangen,

und die verwetteten Summen von bey.
den Partheyen hinterlegt.

Indeß aber vergtengen mehrere Mo-
nate ohne daß irgend etwas erfolgte, und
der Gesandte hatte die ganze Sache bey.
nahe schon vergessen, als er eines Nach,
mittags nach einem königlichen Lustschlosse

fuhr, das ziemlich weit von der Haupt,
stadt entfernt liegt. Mitten in einem
beträchtlichen Walde, durch welchen ihn
seine Straße führte, erblickt er plötzlich
einen katholischen Geistlichen von hohem
Rang, im vollen Ornat, der gravitäti-
schen Schrittes auf seinen sechsspännigen

Wagen zukömmt, mit der Hand ein Zej.
chen macht, daß man stille halten solle
und dem Gesandten die Beichte abfordert,
eine Forderung zu welcher der Geistliche
nach den Gesetzen seiner Religion alle?«

dings befugt war.
Die Bedienten, als sie dieses sahen,

sprangen von der Kutsche herunter, öff«

nete» dem Geistlichen die Portiere, um
zu den Gesandten in den Wagen zu stet,

gen und entfernten sich alsdann ehrerbie»
ttg mehrere Schritte hinter denselben»
Sobald sich nun diese beyden allein im
Waaen befanden, zog der verkleidete See!»
sor zer ein Terzerol unter dem Ordens-
kleide hervor, setzte es dem Gesandten
auf die Brust und drohte, ihn auf der
Stelle zu ermorden, wenn er nur einen
Laut von stch gäbe und ihm nicht so-
gleich alles sein Geld, seine Uhr und
andere Kostbarkeiten überliefere.

Der äusserst bestürzte und noch dazu
wehrlose Gesandte mußte sich «atur-^
ltch gefallen lassen zu thu» was jene?
verlangte, und lieferte seine« Beutel,
seine Ringe u. s. w. ab. Jetzt stieg der
verkappte Räuber wieder aus, w!M»



Sen entfernten Bedienten herbey und ver-

schwand in das Gebüsch, ehe fie noch

den Wagen erreicht hatten.
Der G^.ndte erzählte aber niemanden

nichts von dem Vorfall, sondern behielt
die Sache für sich.

Einige Wochen darauf fragte ihn nun

der Herzog, ob er jetzt noch nicht glaube

daß er seine Wette verlohren habe? und

wie er das anfangs nicht eingestehen wollte,
so fragte er ihn ferner: Haben Sie nicht

letzthin einen so und so beschaffenen Geld«

beutet mit so und so viel Geld verloh-

ren? Ferner: eine goldene Uhr von der

und der Beschaffenheit, nebst zwey gol.
denen Ringen? die er ihm ebenfalls ge-

van beschrieb. Jetzt sah der Gesandte,
daß er gefangen war und gestand ein,
alle jene Gegenstände seyen ihm wirklich
auf die vorbeschrtebene Weise geraubt wor-
den.

Hier ist Ihr Eigenthum zurück, sagte

der Herzog und gab ihm seine Börse,
seine Uhr und seine Ringe wieder. Da-
mit Sie aber alles wissen muß ich Ihnen
noch sagen, wer jener verkappte Geist,
liche gewesen ist, es war nämlich ein

Straßenräuber, der auf Tod und Leben

gefangen fitzt, als man ihn zu Ausfüh-
rung des Ihnen gespielten Stretches aus
dem Gefängniß entließ, gab er sein Eh-
renwort, sich nach vollbrachter That frey,
willig wieder einzustellen, und hat es ge.

halten!

ES ist einer ein schlechter Schütz,
wenn er keine Ausrede weiß.

Ein Prahlhans, «elcher einige Jahre
l» der Fremde gewesen war, und des-

halb ein Recht zu habe» glaubte, seinen

Bekannte» die ungereimtesten Dinge vor-

zulügen, die er gesehen und erfahren zu

haben vorgab, erzählte unter anderm auch

einmal: in einem gewissen Lande seyen

die Bienen so groß als bey uns die

Schafe. Wie groß find denn die Bte-

nenkörbe? fragte ihn ein Anwesender

Sie sind nicht größer als bey uns, war
die Antwort — Aber wie können den«

die Bienen darin wohnen? Ja da chön-

ne st lueze wie sie es mache!

Der schöne Trost.

In einer gevMn Stadt in -- Japans
verstarb ein alter Advokat, als nun sein

Sohn bey der Beerdigung gar bitterlich

weinte, so sagle ihm einer setner Bekanu»

ten im Vorbeygehn : Briegg du ntt
so, er. chunt grad um me!

Das kurirte Heimweh.

In jedem Winkel der Erde — so wett

nämlich der hinkende Bote in Ge-

sellschaft mit dem ewigen Juden her-

umgekommen ist, ehe ihm eine Kanonen-

kugel von - Löschyapier, in der Schlacht

zu Bielmergen sein etntes Bein zcrschmet-

terte -- tu jedem Winkel der Erde also,
sage ich, hat derselbe Schweizer ange-
troffen, und in jedem Winkel der Erde
kann derjenige von meinen geliebten Le-

fern Schweizer antreffen, welcher Lust

hat sie dort aufzusuchen.

Es ist überhaupt ein kurioses Ding u«
unsere Landsleute, wie sie links und
rechts wett in der Nähe herumkommen;
der eine geht nach Parts als Thürhüter,
der andere nach Holland als Corporal,
ein dritter »ach Spanjen u. s. w., und



wenn dann irgend einem ein Unglück ße-

gegnet, ein Betn weggeschossen wird,
vdcr dergleichen, so kömmt er zurück ins
liebe Vaterland, und wird zulest gar —

hinkender Vote.
Obschon aber die guten Schweizer ihre

Nasen, wie man zu sagen pflegt, aller
Orten herumtragen, sogar bis nach Ame«

rika, und bis nach -- Hutwyl, so ist dem.

ungeachtet vielleicht kein Volk in der
Fremde so sehr Mer fürchterlichen Krank,
heit unterworfen, die man das Heim«
weh nennt, und wogegen bis dato noch
kein Mittel, hat erfunden werden können.

So war es z. B. vor Zeiten unter den

französischen Schweizerregimentern bey
Todesstrafe verboten den Kühreihen zu
singen, denn sobald die Soldaten diese

bekannten Töne aus der Heimath wieder
hörten, so ergriff sie eine unwiderstehliche
Sehnsucht nach den vaterländischen Ge«

Sirgen, und fie deserttrten oft bey einem
solchen Anlaß Compagnienweise.

Ein junger reicher Bauernso'hn aus der
Gegend von I.... wurde aber vor un>

gcfahr 20 fahren auf eine so sonderbare
als lustige Art von dieser Krankheit ku-

rirt. Derselbe hatte sich nämlich unker
ein ptemontefisches Schwetjerregiment an«

werben lassen, das tu der.Hauptstadt Tu«
rin in Garnison lag. Kurze Zeit her.
nach stellte stch das Heimweh ebenfalls
bey ihm ein, und das tu- einem so hohen.
Grade, daß er tödtlich krank im Spital
darnieder lag. Sein Hauptmann be»

suchte ihn und fragte unter andern, ob
er irgend etwas von Haus zu haben
wünschte, das ihm Freude machen wär«
de? O ja! sagte der Kranke, wenn ich
k«r ein einziges Glas Wasser von un.

ferm HausSeunnen hätte, so würde es mir
gewiß helfen.

Weißt du was erwiederte der Kapt.
tain: unser Herr General hat einen Lau.
fer, der so geschwind ist, als der beste
Windhund, wenn du ihm ein gutes Trink,
gcld giebst, so holt er dir eine ganze Fla.
sehe voll Wasser bey euerm Hausbrun-
nen in Zeit von vier Tagen.

Der Kranke war das zufrieden, und
versprach gern ein reichliches Trinkgeld
zu bezahlen. Nun wurde die ganze Sa-
che mit einigen von seinen Kameraden
und mit dem bewußten Läufer abgeredt;
man fand auch unter den Effekten des
Kranken mehrere Briefe, die ihm sein Va»
ter geschrieben hatte, und nach dem Mu«
ster derselben verfertigte der Compagnie-
schreibet einen neuen nachgemachten Brief,
als ob ihn der Vater dem Läufer übe?,
geben hätte, der das Wasser holen sollte.

Nach Vcrssuß von vier Tagen kam der
Läuser spät des Abend mit Schweiß und
Glaub bedeckt in das Spttal, brachte '

dem Kranken den nachgemachten Brief
sunes Vaters und eine mäßige Stroh-
flasche voll frisches Brunnwaffer -- Die.
ser zweifelte nicht im geringsten daran,
daß nicht das eine wie das andere von
Haus käme, beschenkte den Träger mit
etlichen Thalern, trank das Wasser aus,
und genas.

Der Sftl kommt zn Amt und Ehre.

Während den Revolutionssahren HM
die Muntzipalttät einer gewissen Gemein,
de so übel HauS mit den Kirchen - und
Armengutern, daß der größte Theil der.
selben ins Wirthshaus wanderte,



màiglèch über ihn gewissenlose Berwal-

tung in Äergsr gerieth. Unter andern

wollte à Bauer dieses Srts eines Abends

seinen Esel tränken, und als solcher lange

nicht saufen wollte sagte er zu ihm :

Aha, du S'finnst dt no — wart Ketzer,

i will dt la zu me ne Munjtbal mache,

du wirst de scho lehre sufe!

Die feine Bemerkung.

Unsere muntern Vauerntschter hören

es gar gcrne wenn der hinkende Bote die

allfälltgen Schwachheiten und Fehler ih'

nr städtischen Schwestern erzählt, ein

halbes Dutzend alberne Streiche aus Küche

oder Kellern ans Tageslicht bringt, und

die Lächerlichkeiten mancher neuen Mo-
den nach Verdienst und Würden durch,

hechelt — aber — aber — meine lieben

Unnett und Etselt und Trinelt und An-

mmareilt, — seyd ihr nicht vielleicht

auch von jenen, die den Splitter im

Auge des Nächsten gar gut sehen, aber

den Balken nicht in ihrem eigenen?

und macht ihr nicht die Modethorheiten

unserer Schönen so gut nach, als der

hefte Affe die Poffen eines Harlekins, nur
Mit dem Unterschied, daß ihr es gewöhn«

lich Nicht einmal so gut anzustellen wißt,
«nd mit euern seidenen Wadtsäcttein

statt Ridttüle, mit den hohen Hemdekra.

gen von Perkale, mit euern bäurisch

vornehmen Manieren, verzeih mirs Gott,

manchmal gar ausseht wie gemalte Meer,

katzen auf einer Kellerthüre- Doch, was

ich eigentlich erzählen wollte, ist ganz kurz.

Z« waren twe? Bauerntdchter von

obbeschrtebener Art, deren Eltern frühe

verstorben und ihnen ein kleines Bermo.

gm von sechs oder achttausend Pfunden

hinterliessen, welches UM wie natöBä
unter vögtltche Verwaltung kam, die bey-

den Schwestern machten aber einen Auf-

wand in ihrer Kleidung der ihr Bermö«

gen weit überstieg, und erhielten endlich

von ihrem Bormund, dein sie beständig

Geld abforderten, ernsthafte Vorstelttm-

gen über ihre Verschwendung und Et-
Mahnungen derselben Einhalt zu thun,
indem ste gar nicht reich genug wären,
um so «nverhällnißmäßlqe und übersinst

fige Modeausgaben zu bestretten -- alle!«

die ältere gab ihm ganz schnippisch zur

Antwort: rich so mer frylich nit, aber

doch gar fürnehm.

Neue Art, Schweine zu schlachten.

Hans und Peter kauften zusammen eine

fette Sau, konnten hernach aber nicht

einig werden, welchen Tag ste fie metz'

gen wollten; endlich sagte Peter: es

bllbt derby, t metzge my Theil moru,
we du dyne no wit la mnme laufe su

channst de minelwege.

Der Schatz.

Ja, ja, ein Schatz und noch dazu

ein große», großer Schatz liegt in Nach'

bar Steffens Keller verborgen — sechs

Mann möchten ihn kaum auslüpfen --
auch weiß es Nachbar Steffen gar wohl,
aber er kMN den Schatz nicht finden

auch weiß er seines Lebens keinen Rath,
Wie anfangen, um die alten verschick'

weiten Thaler in seine Gewalt zu bekoin.

men. Endlich hört er, daß im Wallts«

land gar et« gewaltiger Schatzgräber und

Getsterbanner wohne, der ein gar wu«'

dersames Glas besitze, wodurch er alle

ver.



verborgenen Dinge sieht. Unser Stef-
sen, der Schlaukopf, läßt sich das nicht
èweymal sagen, sondern nimint feinen
Stock in die Hand, den Weg unter die
Füße und wandert nach Wastis. Er sin-
det seinen Getsterbanner, trägt ihm sein

Anliegen vor, und dieser verspricht ihm,
gegen billige Bezahlung mit zu tommen
und den Schatz zu heben; wie sie nun
über den Grimseiberg gehen, so sagt der
Wundermann zu ihm: Steffen, sey doch
so gut und trage mir mein Glas da ein

wenig, aber gieb ja wohl Acht darauf.
Steffen trug das unschätzbare Kleinod mit
einer Sorgfalt als ob es, wie man sagt,
em ungeschältes Ey wäre - aber, o lin.
glück! da stoßt er an einen Stein, fällt

.M seine'große Nase und -- das kMtthe
Glas ist zerbrochen; umsonst liest Stef>
fen sie Scherben zusammen und sagt:
so ist es gewesen. Das Glas, das Wun-
derglas ist und bleibt zerbrochen .und
der Besitzer desselben fluchte ihm noch
obendrà hundertlausend Donnerwetter
auf den Hals, weil es ihn nicht nur
drey Dublonen gekostet hat, sondern weil
sie auch ohne dasselbe den Schatz nicht
ßnden können. Nachdem sie sich indeß
lange genug besonnen hatten, wurde be«

schlössen, das Ding dennoch zu probieren,
und die beyden Retsenden langten endlich
glücklich bey Steffens Wohnung an. Nun
wurde vor allem aus ein Kalb qeschlach.

tet, ein großes Mahl bereitet und noch

zwey Ehrenmänner aus dem Dorf einge.
laden, welche jetzt in threu alten Tagen
Schätze graben, nachdem sie ihre schönen

Güter verschweigt haben; es wurde vor«
erst tapfer gegessen und noch tapferer ge.
trunken, bis um Mitternacht -- alsdann
gieng «s auf den Schatz los, mit Epies.

B

sen, Stangen, Schaufeln, Karstm und
mit Zauberformeln aller Art; - die tüch-

tig benebelten rüstigen Heiden gruben und
gruben, und fanden endlich - -- ellen-
lange Nasen, nach Gebühr, und Steffen
mußte dem Wundernrann aus dem Wal.
lisland seine Reise bezahlen und sein Glas
— der arme Steffen

Ehrmmeldtmg der wohlweisen und
fursichtigm Bauverständigen

von

Wenn ein gewöhnlicher Asttaqsmensch
hie und da einen dummen Streich macht,
so lacht man ein Bischen darüber und
gebt vorbey. Wenn aber die Super!!»-
gen, die ihr Lieht beständig leuchten, las-
sen vor den Leuten, auch einmal so ein
rechtes Btleamsstückchen vornehmen, so

macht das aster Welt (ich verstehe näm-
lich unter aller Welt den hinkenden Bo
ten eine herzliche Freude.

Die wohlwetftn Vorsteher der Ge-
mctnde beschlossen auch eine Orgel
in die Kirche machen zu lassen, wie ihre
Nachbarn ringsum (das war an sich

gar schön und brav), es wurde demnach
eine freywillige Steuer gesammelt, wo
sie in Hoffnung auf die schöne neue Or.
gel in der zahlreichen Gemeinde nichts
weniger als sparsam aussiel. Sey es

nun aber, daß die wohlwelsen Vorsteher
der Gemeinde... es auch in der Orgel
asten andern Gemeinden zuvorthun woll-
ten, oder sey es durch irgend einem un.
glücklichen Zufall so gekommen, kurz,
die neue Orgel war zu groß für die
alte Kirche, «nd die wohlweisen Borste-
her von berathschlagten sich wirklich
unter einander, ob sie ihre Kirche h d.



her, oder die Orgel kürzer machen

lassen wollten.
Vielleicht wäre es am besten fie befolg,

ten das Exempel jenes Schreiners von
G... der, als er einen Todtenbaum zu

kurz gemacht hatte, dem Todten einen

halben Schuh von den Füßen weg schnei-

den wollte!

Ein bewährtes Mittel gutes Brod
zu hacken.

Herr Benedikt Flachkopf und Frau Li-
fttte Naseweis, zwey junge zärtliche Ehe-

kute in dem kleinen Städtchen hat.
ten sonst ihr Brod beym Pfister genom.
men, allein auf einmal bekamen fie den

Einfall es forthin selbst zu backen.

Herr Benedict Flachkopf läßt also eine

große Multe machen, schaffte Mehl her-

bey und bestimmt seiner theuern Hälfte
den nächsten Morgen, um sein Meister-
ßück auszuführen. Gesagt, gethan;
mein Held steht früh um vier Uhr auf,
macht ein höllisches Feuer in den Ofen,
gießt Wasser in die Multe und fängt an

zu kneten; da er aber die Kleinigkeit nicht
gewußt hatte, daß man am Abend vor-
her hebten muss, so wollte sein Teig

Mt recht aufgehn; indeß, ein geschetd-

ter Mann weiß sich zu helfen, und daß

Herr Benedikt ein solcher ist, steht der

geneigte Leser schon aus dem wenigen bis

dato Gesagten. — Er füllt also eine große

Etsenpfanne mit Gluth, stellt fie unter
die Multe und fährt munter fort zu kne-

ten, denn, sagte er zu seinem hübschen

Frauelt: «Brod muß es doch geben."
Er macht fich also fertig zum ausbacken

»nd etnschiessen, aber auf einmal fällt
Hm der bedenkliche Zweifel bey ob er

vorher die Gluth aus dem Hfen neh>

men müsse oder nicht. Hätte Frau Li-

fette Nasewslß, ehedem Kawmerkätzche»
bey verschiedenen vornehmen Herrschaft

ten, ihre Schwester um Rath frage»
mögen, welche im gleichen Haus wohnt
und eine verständige brave Haushälterin
ist, so wäre vielleicht noch alles besser

gegangen, allein Stolz und Eigen»»»
ließ ihr das nicht zu, sondern man bt-

fragte eine Magd aus der Nachbarschaft,
und als diese sagt: ja, die Gluth müsst

aus dem Ofen, so läuft Herr Benedikt

geschwind zum Wagner, läßt in aller Eilt
eine Oftnkrücke machen, zieht die Gluth
heraus und schießt sein Brod, Abends

um fünf Uhr, glücklich ein — es soll

auch eine gar köstliche Speise abgegeben
haben

Der merkwürdige Schwimmer.
(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Nichts launischer unter der Sonne,
als das Glück. Die alten Römer malte»
es darum auch in Gestalt einer hübsche»

Frau mit verbundenen Augen die auf
einer rollenden Kugel steht und ihre G<u

Sen blind vertheilt -- ja wohl blind/
und eigensinnig dazu, wie - wie - wit
— em Weib Z

Bald macht es einen Herrn zum Bett-
ter und bald einen Bettler zum Herr» "
bald einen Hasenfuß zum General, bald
einen Held zum Trommelschläger -- aà
und bald sogar den beherztesten Schwinu
mer zum Gelächter der Leute.

Der junge Herr August inDudel-
sa ck kam mit einem nagelneuen, prächti'

gen preußische« Sturmhut von seine»

rühmlichen Feldzügen zurück, und o^
schon er sich nun wieder im stille» SchoW





des süßen Friedens gas füglich mit feinem

runden Hut hätte behelfen können, so

behielt er dennoch seinen Clacq der ehr»

ìtch sechs und dreyßig Becnzoll in die

Höhe mißt, als Zeichen setner Wurde

und der Heldenthaten die er -- nicht aus«

geübt hatte, beständig auf.
Nun begab es flch einmal daß Herr

A u g u stin D u d e lsa ck auf der Viktua»

lienflottê den ziemlich reissenden Slrovm
von X. nach Z. hinunterfuhr;- den Fill-
thurm gravitätisch über das linke Auge

gedrückt, saß er mit inniger Selbstju.

sttedenheit unter den gaffenden Bauern

neben der Aepftlhutte eines hübschen

Bauernmädchens, wie weiland der über,

wüthige Nebukadnezar auf der Zinne sei«

ms Pallastes zu Babel, als plötzlich die

Zaunische Göttin Fortuna einen neidischen

Windstoß daher führt, der sich in seinem

großen Hute fängt und - Hülfe -- Hülfe

dieses unschätzbare Kleinod unbarmherzig

W den Strom wirft.
Ein Held wie Hêrv Augustin Du.

del sack ist, besinnt sich tn solchen Fal-

len nicht lange, rasch wirft .er seine Klei-

der von sich, befiehlt den Schissleuten

mitten tm Strom anzuhalten,
springt ins Wasser, schwimmt seinem Hut
nach und erwischt ihn glücklich. Aber

diV ungeschliffenen SchMeure waren

indeß, unetngedenk des erhaltenen T e«

fchls davon gefahren, alles Rufen ^uns
Me Tausmdsàment des Herrn Vize.

Lnterkorporaischreiberasststentcn D u de i.

sack waren umsonst und er mußte fich

tntschiiessen ans Land zu schwimmen.

Hier stand er nun, den geretteten Hut,
den dreyeckigten Großväter aller Hute auf

dem Kopf, übrigens aber - in natura-

libus, wie ein Kind aus Mutterleibs

kömmt,
Da stand er an der Sonne Glut
Auf dem beblünmn Rastn
Mit tiemem Hirn Mio großem Hut,
Doch leider edne Hosen.

Und alles was weiblich war in der

gend ließ Karst und Rechen fallen und

floh mit vor die Augen gehaltenen Hätt-

den nach dem Hanse, und der Siegrist

wollte stürmen, sb dem schreckliche»

Meerungeheuer, und die Vernünftigen

glaubten der junge Herr sey aus dem

Tollhaus entronnen; bis endlich ei»

Bamr den saubern Herrn erkannte und

ihm ein Hemd entlehnte und ein paas

Plauderhosen, worin er nun seinen glätt-

zenden Einzug tn Z-.. hielt.
^

»

Herr Dudelsack, er ist ein Tropf,
Bedeck' er seinen teere« Schöpf
Ja'-künftig mit dem runder. Hut,
Und lern'- stolzieren chut^iè gut.

Etwas vom Kiltgehen der Wilden.

Es ist zwar bey mir Sebastian Nê
weis, hinkendem Boten von Bern, eint

ausgemachte (Zache, daß das Kiltgehc»

unserer jungen Bursche, wenn auch nicht

geradezu eine unzüchtiae Sitte, denn dow

wenigstens keine ehrbare Gewohnheit ist;

da ich aber auch zugleich gas wohl weiß,

daß die Vorstellungen des hinkenden Bv-

ten diese alte Gewohnheit eben ss

wenig abschaffen würden, als alle Vor-

ßellungen nicht hinkender Bote»
sie bis dabin abschaffen konnten, so wm

ich nicht durch ein unzctttges Eifern mW

noch übriges Betn in Gefahr setzen am

irgend einer meiner künftigen Wandert

gen beym Mondschein von - Kiltbubc

entzwey geschlagen zu werden, finteM"



man Beyspiele hat,, daß sie ihre nZchM-

chen Heldenthaten gegen arme unbewchlte

Reisende schon oft noch wcüer getrieben

haben Wer Ohren hat zu- hören,

der höre!
Hingegen aber will ich vielmehr unft.

rer lieben Kitt - und Heyrathsiusitgen Ju.
gend der Landgerichte des Emmenthals,
des obern Aargaus, bender Siebenthale

und des Oberlandes noch zu einer neuen

Art von Kiltgehen Anweisung geben, und

ihnen erzählen, wie sich die Wilden in

Nordamerika (denn just unter den W t l.
den giebt es die mehrsten Kiltgänger) da«

bey benehmen.
Vorerst aber muß ich die Erläuterung

vorausschicken, daß diese Wilden, eine

kleine Völkerschaft, ungefähr zo Haus.
Haltungen stark, S ch aw a n y s gehctssen,

nur zu demjenigen Mädchen kitt gehen,

Welches fie heyrathen wollen, und daß

fie bey ihren Heyrathsabsichteu nicht auf
des Vaters Geldseckel und -- Misthaufen
sehen (die dummen Wilden!) sondern

lsdigerdingen auf die Person des Mad-
chens selbst, ob fie brav und arbeitsam

ist, rechtschaffen und liebenswürdig.

Wen» denn der junge Wilde so ein

Mädchen aufgefunden hat, das er liebt,
so wird er dcmungeacht am Tage seine

Liebe durch kein Wort, durch keinen Blick

verrathen, nnd wenn er es wagte ihr
selbige zu erkennen zu geben, so würde

er sie auf immer verlieren und alle an-
dern Weiber würden ihn verachten - so

bringt es die Sitte des Landes mit sich; -
aber wenn es Nacht ist, dann verläßt

der junge Schawany seine Wohnung

und geht, mit einer brennendenTo.
backspfetffe im Munde, in die Hütte,

vor das Lager setner Auserwählten; wenn

nun das Mädchen ihm die brennende

Pfe'ffe auslöscht, dann hat es Gegenliebe

bekannt und der Glückliche darf alles wa-
gen ; läßt es aber die Pfeiffe brennen,

dann hat es ibn verschmäht, und bestürzt

und niedergeschlagen, doch ohne zu mur.
reu, verläßt der Jünglmg mit seiner

brennende» Pfeiffe die Hütte der Gelieb.

ten und kehrt nie wieder zu ihr zurück,

zu der Grausamen, die das Feuer seines

Herzens und setner Pfeiffe nicht löschen

wollte. Sollte der hinkende Bote in Er«

fahrung bringen, daß diese Geschichte

Liebhaber und Nachahmer gesunden hat

unter seinen jungen Lesern, so wird er

das nächstemal mit einigen andern der

Art aufwarte».

Was die Leute nicht alles meynm
können.

Die bösen Leute? aber ein kluger Maun
weiß den Übeln Meynungen der bösen

Leute, zuvorzukommen, und der Hr. Wu-
sikus Nüchter ist ein kluger Mann,
denn wenn er seine sechs Schoppen ge-

trunken hat, so verlangt er immer noch

den siebenten, k-lss um zu sebn, ob es

auch wirklich -- acdtbatziger seye. Aber

im letzten Herbst begegnete dem br-we»

Mann ein trauriger Unfall, d^nn er ver»

lohr in der nüchternen Stunde seine gol.
dene Sackuhr. Am Morgen darauf be.

giebt er sich in seine gewöhnliche Stu»
dterstube beym obern Thor zum Lieferan.

ten vom Achtbatztgen, und fragt ihn um
Erlaubniß, dte verlohrne Uhr unter seinem

Namen ausrufen zu lassen; - aus die Fra-
ge, warum? versetzte der Herr Musi-
kus wohlweislich: jä,wenn i Mw



mym Name ließ usrüffe, ft chSnnte b'Lüt
ViLicht no gar meyne / t wär voll g'fi.

Viel Köpfe viel Sinne.

Das Sprüchwort ist wahr und wer es

nicht glauben will, braucht nur einmal
z.B. einer Freundltchkeitsbesttzung zwischen
zwey streitigen Partheyen beyzuwohnen,
oder innerhalb einer Gemeinvsversamm.
lung in - China, wenn es um Armen-
teilen zu thun ist u. d. g. m. Ein Bauer
fuhr einst mit einem Fuder Kabtsröpfe
«ach HauS, und als er vor dem Wlrths-
Hause vorbey kam siel der Wagen um
und die Kabtsröpfe kugelten, einer hier
aus, der andre dortaus; ja, ja, i ha s
geng g'hört säge und es ist wahr: viel
Chöpf viel Sinne, sagte der Bauer, in.
dem er seine Kabisköpfe auf der Straße
zusammenlas -- es het vume ne einzige
my Sinn g'ha, dä wo gege d's
Wirthshus zu trohlet ist.

Die gute Frage.

Ein Taglöhner kam in der Srndte zu
einem Bauer und suchte Arbeit. -- Was
muß ich dir Tagiohn geben? fragte die.
ser; -- zwey Bähen, wenn ich viermal zu
essen bekomme, und zehn Kreuzer, wenn
du mir sechsmal zu essen giebst, war die
Antwort. So! sagt der Bauer; was
muß ich dir dann geben, wen» d»
den ganzen Tag issest?

Die entdeckte Mordthat.

Ohnweit einer gewissen Stadt in Eng.
land wurde einst in der Nacht ein reicher

Pächter (Lehmmanv) ermüdet. Auf die

gemachte Anzeige hin begaben sich die Po-
lizeybeamten des folgenden Morgens auf
Ort und Stelle, aber alle Nachforschua-
gen um den Thäter zu entdecken, waren
vergeblich. Endlich sagte ein junget
Bauer dem Nichter ins Ohr : dieser Bauet,
der da steht, ist wahrscheinlich der Thä-
ter; und warum? fragte der Polizei
beamte; darum, weil er ein weisst
waschnes Hemde anhat, unaeacht es heute
erst Mittwoch ist! Man suchte nach und
entdeckte wirklich in dem Bauer mit dem
weißqewaschenen Hemde den Thäter, wel-
cher am Morgen sein mit Blut beßeckleS

Hemd gewechselt halte.

Der allzeit fertige Schafmetzger.

Meister Wolfohr, Färber zu X. ist

gar ein wohlgemeynter Herr, der die
Nase beständig einige Zoll höher trägt,
als die andern Menschenkinder, und seine

weniger vornehmen Zunflgenossen; wenn
er auf seinem Stutzschwanz durch das
Land reitet, ft muß ihn der große Türk
begleiten, und Meister Wolfohr macht
alsdann eine gar stattliche Figur mit der
Hetzpeitsche in der Hand und Kurrtcrstiei
feln an den Beinen. Aber Tür? frißt
gern Schaffletsch und Meister Wolfohr
ißt auch gern Schafsteisch, und deswegen
bekommt Türk zu Haus wohl nicht im-
mer ft viel Väggelibrosamen von seines
Herrn Tisch, als sein ehrlicher Hunde-
magen vertragen möchte; als daher Mei-
ster Wolfthr letzthin einst mit seinen bey-
den Thieren (dem Stutzschwanz und dem
Türk) über Feld ritt, wo eben eine

Heerde Schafe weidete, so machte sich der



letztere diesen Umstand zu Nutze und flugs
hatte er einen der jungen Wollenträger
so kräftig beym Hals gepackt, daß ihm
das Athmen vcrgieng. Meister Wolfohr
ruft« dem Hund aus Leibeskräften zu:
Turk, komm her! Türk, laß gehn! Türk!
Himmel taujmd Sapperment! Pfuy Türk!
Wart ich will dich t und ritt im vollen

Galopp auf das Schlachtfeld, indem er
die schreckliche Hetzpeitsche schwang und sei«

ner Rosinante die Spornen in die Rip,
pen jagte, aber ach! der gute Mann
kam zu spät denn der zerrissene Schöps
lag schon am verscheiden; was thut er
nun? er steigt eilends von seinem Eng.
lander herunter, jagt dem Turk seine

Beute ab, zieht sein großes Sackmesser

heraus und sticht das Schäfchen vollends
todt. Während er noch an dieser Ope-
ratton begriffen ist, kommt eine alte Frau
«us dem Hause hinaus, in welches die

Schafe gehörten; ey du mein« Güte,
Herr Wolfohr! was fangen ße an --
nichts, nichts, sagte dieser, ich will ja
das Schaf gern bezahlen, macht nur ket-

nen Lärm und verschafft mir einen Bn-
ben um es zu mir heim zu tragen -- er
bezahlte auch wirklich das Thier, ließ es

heimtragen und verzehrte es, wshrschein.
ltch mit seinem -- Türk!

Wer in Zukunft Schafe zu metzge»

hat, weiß jetzt, wo er Ach nun anmelden
îann.

Die neuen Mgreiter.

Heda, Christi's Peter, BcnM Niggj
» Hanses Stöffl, morn muß g'wäget sy

bis ga Y.., u ahi - mir chönnt de grad
âlanses Stieren iZug nä n »Müllers

halbblinge Münch, - heit'ders g'hört?
am Msrge früh um viert wei mer furt! ^

Gesagt, gethan. Die hoffnungsvolle
Dorsjugend zog aus mit Roß und Wa«
gen und Schnellbennen und Stieren und
führte gar tapfer Grien und Kies über
die Straße bis um Mittagszeit; weil es
aber gefthvteben steht: « du sollst dem
Ochsen, der da drischet, das Maul nicht
verbinden, " so traf man nun auch ge«

hörige Anstatt das Vieh zu tränken und
die Leute zu nein doch! die Leute
zu tränken und das Vieh zu fiZtter». Eine
kleine achtmäßige Branntwemflasche, die
aus dem nächsten Wirthshause hergeholt
wurde, frischte die Lebensgeister unserer
Helden gar lustig au - im Trinken wächst
der Durst, und die fröhliche Gesellschaft
becherte so lange bis der einte die liebe
Sonne für einen Dudelsack ansah, und
der andere den Ktrchthurm für eine Feuer-
spritze Hilf Himmel, und als ste jetzt

mit ihren Zügen welters fahren wollten,
so standen dk beyden Dornhäge in dem

engen Gäßlein so unbeweglich da., als öS

sie angewachsen wären, und wollten schlech,

terdtngs nicht ausweg, und das arme
Vieh hatte seine Noth mit den besoffenen

Fuhrleute« - ey.' ey.' ich wollte sage»
die armen Fuhrleute hatten ihre Noth
mit dem besoffenen Vieh, daß es eine»
Stein hätte erbarmen möge,!. Aber,
Wunder über Wunder! wU Hanfes
Slöffi nicht auf sein Pferd sitzen und sitzt

auf einen Stieren! o nein! denn wie er
auf den einten Stier z» fitzen kommt^
purzelt er zugleich auf den zweyten hin,
aber, und fährt so mir nichts dir nichts,
die Beine aus dem einten Stier, dm
Kopf auf dem andern nnd den »... Ms;



Ser Deichst!, in süßester Nutze bis auf
Sie Landstraße wo ihn die Wegknechre

roch glücklich aussaugm und na-.»» Haust
führen.

Weit wichtiger und lehrreicher aber find
die Thaten und Schicksale eines andern

tapfern Ritters aus dieser Gesellschaft,
und würdig zum immerwährenden Ange-
denken hier aufgeschrieben zu werde».
Senzis Niggi wollte auch auf sein Roß
steigen, aber das unvernünftige Thier--'
ich meyue nämlich das Roß -- that so

dummdazn, daß Niggi immer wieder

auf der andern Seite herunter fiel er

bequemte fich also zuletzt statt aufs Pferd,
in die Benne zu fitzen und fich von eini-
gen guten Freunden fahren zu lassen;
jetzt kamen fie gegen die Mühle zu, in
welche das eine Pferd gehörte. Uha!
ruft Ntggt, t will der Halbbling hie «s-

spanne u will ne t Stall thu u dem Mül-
kr ga gut Nacht säge. Seine Begleiter
ließen ihn machen, er spannte das Pferd
ens mil/ es führte ihn — nicht so! er

führte das Pferd in den Stall und wollte
ihm den Kommet abztehn — aber der
verwalte Kommet war wie angenagelt,
und alles ztehn und zerren half nichts,
bis endlich der Stallknecht herzu kam und
dem Hexenwerk ein Ende machte. Ntggi
hatte vergessen den Schwanzriemen los»

zumachen!
Nach diesem glücklich bestandenen Wen.

theuer gieng der Zug nach dem Dorfe zu,

und als fie nahe dabey waren dankte

Nlggt seine Begleiter ab, indem er sagte:

er wolle den Weg jetzt schon finden, er

fand ihn auch in der That, nämlich den

geraden Weg vor seinem eigenen Haus
vsrbeyund zu demjenigen seines Nachbarn,
das er für das ftintge ansah. Die dum-

mm Pferde! warum gaben fie auch nickst

besser Achtung? Endlich, endlich aber

erreichte denn doch Niggt mit Hülst am

ter Leute glücklich seinen -- Kübstall, wo

er fich, Knall und Fall, sogleich in die dickste

Saaße niederlegte und beym zweyten

Athemzuge sauft entschlief. Seine Leute

waren unterdeß im größim Kummer und

suchten den verlohrnen Sohn die ganze

Nacht mit Schmerzen, doch umzonfi,
erst am folgenden Morgen fand ihn seine

Schwester noch schlafend, und als ße ihn

aufweckte, rief er mit fürchterlicher

Stimme: ladet uf, i fahre dervo!
Der hinkende Bote hat vernommen:

Bänzlis Nigjzi und Hanfes Slöffi seyen

erst kürzlich um ihrer Heldenthaten willen
zu Leibkulschern des Groß-Sultsns im -
Schlaraffenland erwählt worden.

Was jener Engländer von den

Schweizer-Bauàn glaubte.

Ein reicher Engländer las ln einer Rest

febeschretbung viel von Schweizer-Bauern
und entschloß sich alsobald nach der

Schweiz zu reisen, um selbst dergleichen

zu sehn.
Glücklich langte er in B. bey den drey

K. an und sagte seinem Bedienten aw

Morgen darauf, er solle ihn, einen

Schwetzer.Bauern aufsuchen und auf sein

Zimmer bringen. Der Bediente gtena
und kam bald darauf mit der Nachricht

zurück, er habe einen solchen gefunden,
ob er ihn heraufführen sollte? Mein Eng'
länder aber, welcher eben einen Briet
schrieb, sagte: Laß ibn warten bis im

fertig bin und wirf ihm derweil ein
Bündel Heu vor.

/ Rezept



Rezert für d.'-lcttigen^so gem Choi'-
- ; ich; er oder Aiuà ni werden m och»

ten.

Gute Tag CbUchmeyer von ...»,
mit d?m dicke Bauch undmitdym große

Stecke i!)»d mit ym Zuàstock und mit
dpne ftiss^ Gänse und mit dyne schöne

TöUern — gäL, du hest welle Chor«

Dichter werde oder gar Amme, u bn

het es z^5: îZo gor nüt drus gâ, u

d'Rachtvude ss de? ?>" »5- wildem
Säuhorn vor shuö cho, wo d?
ter het Hochztt gha — aSer bis nume
i'fttede, my liebe C ilchmcyer. du
chanust vtesticht cwist — Bündegschüch

wer?? u das stett dir viel b cher a we-
der Cöorrichler z'sy.

Ja, um e lieber L< ftr, un^er vier,
schrö ig r Hors Dampf wäre für ftin
Lebe» gern A m mann ode- Chornchter
gcworden, um fti» Licht leuchten zu
lassen vor den Leuten denn er giuubre,
wem Gott ein Amt otM, dem giebt
er auch Ac; stand — Er kauft also einen
schönen gr ßen Zuckerstock und schickt ihn
dem Herrn Obcramtsmann -ns Schloß,
der Herr Ooeramrsmanu aber wollte
keinen Spaß, verstehen, sondern schickte

das Präsent durch den Landjäger
Wieder an die Bchördc zurück. Aufge-
schoben ist nicht aufgehoben, mochte
Hans Dampf denken, denn als letzten
Martini ein neuer Herr Oberamtma, n
erwählt wurde, so schickte er djekm
zwey fette Gänse, um sich gleich zum
Anfang in gu.tr Gunst ju setzen — ab.r,
Wem das Glück nicht wohl will

^

der
kommt zu nichts, und auch die schönen

Gänft erlebten kein besseres Schicksal,
gis weylkkd der Znckeestock, ßs muH.

H

ten àtlwásslg n'ckliichs wftter ir keid

Stall zurück und Hansli ist noch j tzt —
nichi Chontchter.

Htt eine Strauh im Kopf,
'în!> ist e'arme Tropf;
Hct weder Hirni no Verstand,
So such er nit es Amt in, Land.

Aber besser fiel die Hochzftt seiner schö

n«-n Tochter aus — sie ha-e zwar läng»
siens gern gcheu'a?hel, aber eS w?Lke

nur niemand anbeißen, bis sich endlich

letzten Winker ein Liebhaber fand, und

das schöne Kind von der Last ihrer
befrepts; die Hockzei:

wurde über Ho.» ä.'.nd Kopf SefticHen

?md der Schwi-gerpapa 5^..^ b-stestte

einige junge Bursche eus dem
harten Dorfe — warum nicht aus
seinem eigenen?— und versprach ihnem
ciae g tte Belohnung, wenn sie den

Hochch Meuten tapfer schi.ssen würden.
Dt: jungen Bursche liessen sich dasmchk
zwey mat sagen sondern schössen dar.
auf los, daß es eine Lust war amuhö.

reo, bis sie kein Pulfer mehr hatten —
Die versprochene Belohnung fiel aber
auch prächtig aus, denn jeder erhielt
— - ein Glas W,in und ein Stück
LrodZ O! überden freygebigen Chiich.
meycr von AlMti der Sp,-;si iß
noch nicht zu Ende, hö t nur weit rl
hinter den Bergen wohnen auch Leute,
sagt das Sprüchwor', nnd diese Leute
hinter den Bergen wàn d m CHU o.
meycr und s tner Tochter und "eS Chil.ch.
mepcrs Tochtermann auch ei c Freude
machen, und siebe da, ais eSNach-t war,
so versammelten sie sich -n-d :n chten
dem liehen Brautpaar gar etue erbgn-
licke Wust? mit einem Eäudirtenkwri
und Mit eu-tge« tüchtige Gets,in. Aber



Iies Höflichkeit geflrl dem Cbilchmeyer

ga? ntchr wohl, und er gienq hinaus
und bezahlte den Burschen ein gutes
Trinkgeld, damit sie aufhören soll,

ten aufzuspielen/ und so m -ßce er die-

jentqen bezahlen die ihm nicht gedient

Hatten, während er diejenigen mit Un-
dank belohnte, welche ihm willig Freude
machten.

Räthsel.

Je mehr man davon nimmt, je gröl,
ser wird es.

^Welche« größte Buch in der

^>elt?

Sie bauet selbst ihr künstlich Reich

Auf dem kein Gräschen wächst,

Sie lebt nur von der Jagd und fangt

Ihr Wild im seidnem Netz.

Was schlägt ohne Hände?

Welche Wanzen kennen auch Blinde?

Wo haben die Seen kein Waffer,
Re Städte keine Mauern, die Alpen
keinen Schnee und die Wäll er kein

Holz?

Ich bin ein langer schmà Haus-
prophet,

Warn' Reisende vor Sturm und

Regen,
Und lächle ihnen sanft entgegen,
Und sage wie's ums Wetter steht.

(Die Auflösung folgt im nächste«

hinkenden Boten

Der dumme Gaul.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Der — Gaul war halt ein dummes Thier,
Ich sag' es frey und frank —
Zerstampft tort, mir nichts, dir nichts, schier
Den ganzen Kachelbank. —

Und wahrlich, bey meinem Hölzer-
nen Glumpen s y es geschworen und b>,g

meinem >chäbigken Dachsran^ki, kein
dümmeres L!cl> vier Füßen habe

^ angetroffen, so weit ich auch

in der Nähe herumgekommen bin.

Doch hört mir jetzt auch heute
Recht still und fleißig zu,
Was ich euch lieben Leute
Ganz kurz erzählen thu :

Es war einmal ein Federvieh —
Ein Ding von Schreiber, wollt' ich sagm,
Das thäte denn bald dort, bald hie

Sein Herzchen fein zu Markte tragen.

Vor allen Schönen aber stach

Ihm Peters Eist in die Nase,
Doch war er von Natur gar schwach,
Und unterm Knopfloch eine — Base.

Da schreckt ihn denn die wilde Schaar
Der Chilterbuben und so weiter,
Bsr ihnen graußte ganz und gar
Dem guten Herrn Stabellenreiter.

Mochte er irgend einmal schon in
einem Heubogen an einem Holzäpfel-
bäum übernachtet, oder seine verliebte
Laune in einer lauwarmen Pfütze abae-

kühlt haben, oder sey es, daß ihn seine

Neigung sonst vorzüglich zum Cavaste-

riedtenß hinlenkte —genug, metnHcld
beschloß diesmal beym hübschen Eist M
Glück zu Pferd zu versuchen und Nach'





SarJoggi war auch so gefällig ihm sei«

neu VinjäScigea Mönch zu enljeöä
Bklmutb'.ich über u och'.e der Gant dt«

was mehr Haberspick im H«is haben,
a!s ftin irrender Ritter Kr^ft w Gft'em
kel und Verstand im Hir» oder sonst

wenig Lebensart besitz'», un zu wift
sen, wie man sich in einer fremden —
Küche bey nächtlichen Besuchen Lnstäk-

dig betragen soll -- d^nn kaum halte
thu sein Meister an der Kachelbatik an

gebunden und sick unvermerkt tn das

Ove'gaden hinauf geschlichen, wo er

den Augapf l setner Zärtlichkeit im er

sten Schlaf zu überrasch.» hostte, als

das dumme V eh — ' ämltch der

Gaul — ansteng ungeduldig zu. w r
den, an seiner Halfter riß, sich bä-mte
und den alten morschen Bewahret der

Suppenteller, Milchtöpfe und Küchel-

pfannen herunter zog. HtlfHimmel! da

lag der ganze Kram am Boden md Jung
und Alt sprang aufgeschreckt von diesem

Höllenlärm hl zu und mein Herr I o>

nas Federtt el in sei- es Herzens bit-
terer Angst, die Hosen in der Hand,
leibhaftig unter ihnen. — Der dumme
Gaul z

Herr Federkiel, das Stück war toll,
Bleib' er doch ja zu Haus,
Und schreib' er sein sein Protokoll,
Sonst lacht man ihn nur aus.

Die Narrenmühle.
Nach ei em Mten Holzschnitte.

Was läuft auf dem Markte die müßige
Schaar?

Was stellt ihrer spähenden Neuqier sich dar
Ein Graubart, mit allerley Bildern behängen,
Sicht rmgsher von grinsenden Gaffern um«

fangen.

Er schreyt wie ein Zchnbrecher: Holla!
wer kauft?

Mein Krämchen ist werth, daß ihr euch dar-
um rauft!

Tao Lachen ist je-ft in Europa lehr theuer,
Ich aber verkauft euch um wenige Dreyer.

Hier hab' ich ein alt - deutsches köstliches
Blatt,

Das schon manch.» Gràling erlustiget hat,
Es heißt, meine Werthen die Narremnüble,
Und passet daher, wie mich beucht, für gar

diele.

Heh ist wohl das Bildchen nach eurem Ge-
schmack?

Ich mag nicht verhandeln die Katz' in dem
Sack,

Und, um mich als ehrlichen Mann zu bewäh-
ren

Will ich, ch' ihr zahlet, den Schwank euch
erklären.

Die Mühle, von der ihr ein Conterfey
schaut,

Hat weiland ein Querkopf erdacht und gebaut.
Er wollte für gutes und daares Bezahlen,
Unheilbare Narren zu Mehl-Staub zermahlen.

Und als diese Mähr nun erscholl durch das
Land,

Da hatten die Narren den übelsten Stand,
Sie wurden wie Wildpret gefangen in Schas»

ren;
In Säcke gepackt und zur Mühle gefahren.

Was lacht ihr? — ich sage kein unwahres
Wort!

Bemerkt ihr die Reihen der Säcke nicht
dort?

Und seht ihr nicht Kolben und Kappen mit
Schellen

Durch Risse hervor an das Tageslicht auel-
lcn?

Hier schleppt auch ein Wagen mit dopptl
Gespann

Roch mehr des lebend'gen Getreides heran.
l



Tin Zeichen, wie gut in Chinesischen Störten
Der Königin Thorheit die Erndtcn gerathen.

Jetzt wi^cr den Blick ins Gebäude hinein!
Die Mühlsteine wollten gesatttget seyn;
Dq kamen die Knappen mit eilenden Schrit-

^ '
ìlm Speist ft'w sie in den Rumpf einzuschütten.

Den mächtigsten Sack? der im Winkel dort
stand,

Was er sich auch sträubte, bezwäng ihre Hand,
Und stürzt die Bewohner von gleichem Ge-

lichter
Kopf über hinab in den traurigen Trichter.

Ein Narren - Gewimmel von jeglicher Art.
Erblickt ihr dahier auf der tödlichen Fahrt,
Ach! zierliche Schmückholbe, saubere Gecken,
Bekommen die hungrigen Steine zu schmecken.

Der schäumende Bach setzt die Räder in
Gang,

Nun lasset uns sehen wie das Wagstück ge-
lang!

Der Mühlherr begab sich mit stolzem Vcr>
trauen

Bereits an den Trog, um das Mehl zu de-

schauen.

Ha! Ha! wie die Hoffnung den Schwind.
ler belog! ^

Hoch hüpfen und springen die Narren im Trog,
Und wuchsen sogar, statt vernichtet zu werben,
An Lcibesgcstalt und an frechen Geberdcn.

Drob staunet der Meister, und fürchtet Gc-
spott,

»nd siehe, da steht schon im Dottorbarrett
Ein breiter Gelehrter, und spricht : Ey. mein

Lieber

Ihr treibt hier ein Wesen, als schnapptet ihr
über.

Kampf mit der Unmöglichkeit habt ihr ge.

wagt!
Dies Volk ist unsterblich, wie Salomo sagt:

Wenn man auch den Narren im Mörser zer.

DlShalb stine Narrhcit doch nicht von ihm
ließe.

Lange Nasen.

Kommt her ihr Leute, sollt sie wohl'
Ml hasten, Spyttwohlf.il, hab«: ja
die Bauern von redlich dafür ge.
sorgt, daß wir durchs ganze Jahr ket.
neu Mangel daran lctden — also nur
frisch zugelangt, urd sollte ja einer z«
kurz kommen, so werden der hin'ende
Bote und ftine eigene Frau schon Rath
zu schaffen wissen.

Seit langer Zeit war über den Ge-
meturwald zu et« Banwart bestellt,
der zwar sein Amt redlich versah, aber
im übrigen nur schlecht und rccht in
dte Welt hineinlebte. — Dieser ein.
faltige Kerl war den Suverkluqen. den
Propheten des Dorfs schon lange nicht
mehr rccht, und beschlossen ward tm
Gcheim den alten Banwart abzusehen
uno eine« andern an seine Stelle zu
schassen, der der feinern Politik kundt«

ger wáre, als der dumme Hans, und
das Sprüchwmt

Denkst du mein
So denk' ich dein

b ffe? zu beherzigen wüßte.
Der dje Hoftntriquen der Dorf.

Regenten und die täglichen Placke«

reyen, wodurch Ae dem alten Hans
seine Stelle zu verleiden suchten, schlu-

gen nicht durch sein dlck s Fell — ruhig
besorgte er nach wie vor sein Wächter«

amt, ließ Ach durch dte Herren nicht
ir e machen und jetzt mußten also^au-
dere Waffen gegen ihn ergriffen werde» z.



es wurden behörigen Orts schriftliche

Klagen gegen ihn eingereicht.

O du armer Hans! wie wird es dir
gehen? doch

Wenn die Noth am größten,
Ist Hütft auch am nächsten.

Und zwar diesmal kam die Hülfe ganz
unerwartet und dazu von den lieben

Wctbern, welche in der Welt so man-
ches Gerade krumm machen und ss man«

ches K- umme qerad.
Es hatte sich nämlich eine löbliche

Ges.llsHüft redseliger Nachbarinnen aus

Liebe zum allgemeinen Besten und aus

— langer Weile beym Spinnrad zusam«

men in der warmen Stube verfam-

melt; als nun die wichtigsten Staats«
geschäfte unter ihnen abgethan waren,
so fiel die Rede auch von ungefähr auf
den armen verfolgten Banwart. So«

gleich beschloß der weibliche Rath, die«

fem guten Manne durch eine Kriegslist
Ruhe zu verschaffen und seinen Berfol-

gern lange — lange — Nasen zu dre«

hen.
Auf der Stelle sandten fie einen Bo«

ten zum dicken David mit dem großen

Bauch und liessen ihm durch solchen mel«

den, daß er fich unverzüglich in Peters
Haus verfüge, wo es endlich einmal

um Erwählung eines neuen Banwar.
ten zu thun sey.

David zog seinen Sonntagsrock an,
schüttelte die Hobelspäne und Flaum«
federn aus den Haaren und machte fich,

ungeacht der tüchtigen Kälte alsbald auf
den Weg.

Petern aber und Klausen und Chri«
ßen und Joggt liessen fie das nämliche

sagen, nur mit dem Unterschied, daß

diese in ein »abgelegenes WirthsM
beîchìedeii wurden. Auch sie macht«"

sich auf die Spazierst« à, voll Erw""'

tung der Dinge die da kommen solll^
Unterwegs aber begegnen sie d^

David, der sagt zu Peter«: J hadej"
der welle, i ha B'sch-.d übeccho, we
e neue Vawan mache, und Peter u»'

die andern sagten zu David: He M
mer hi da t z'Wirihehus welle, mer?
B'schid übercho, es joll derl fürga.
Nach langem Hin und Herá"nen meet'

ten die Herr K zuletzt, daß sie jema"°

zu Narren gehabt halte, und schUöB

stille wieder nach Haus — allein vabck

blieb es noch nicht, sondern ihre M
gen gegen den ehrlichen Hans wurde"

untersucht, false!; bcfnnden und sie na«

obendrein zur Satisfakt on gegen
selben angehalten.
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Ein Beytrag zur Kochkunst.

Eine Frau aus einer berühmten Stc^
des Echwetzerlandes, mußte an eine?

Sonntage zu lange geschlafen hade^
und wollte gleichwohl die Kirche best"

chen. In der Geschwindigkeit kleidet'

sie sich an, und wünschte wenigstes
ihren Kaffee gemächlich hinunter i"

schlürfen, als die Magd sie erinnerte'
für das Mittagessen die nöthigen ^
stalten zu treffen. Echo» läutete es ei"

geraume Zeit mit allen Glocken ^
Kirchgang, die Frau nah n tas Psal'"'
buch in die Hand, und war bereiis u'"

ter der Thüre, als es ihr einfiel,
sie den Speck zum Sauerkraut Vera""

sen hätte; eiligst wurde ein S ück

unter geschnitten, und in den Topf ^
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^srftn, dann gleng sie unaufhaltsam
^üach der Kirche. Nun wollte sic sin-

ÜNi, aber wie groß war ihr Schre«

<ken, als tbr Psalmbuch sich in ein

>»chîiges Stück Speck verwandcll hatte,

^kßiü'zt suchte sie das neumodische Ge-

sangbuch zu verbergen, und war ttr

Erwartung des Schicksals, wel«

ches ihr ve'.wechsclles Psalivenbuch ge«

troffen haben möchte. Nach geendlg-

ler Predig! suchte sie zu Hau,e überall

darnach und konnte es nirgends finden,

bis sie endlich den Topf mit Sauer«

kraut genau untersuchte, und o Jam«

Mer und Elend! das vermißte Ml«
k.enbuch fand sich als Brey aufgelöst,
und war blos an den Deckeln zu erkcn«

nen, die etwas von ihrer vorigen Form
beybehalten hatten. Die gute Frau,
die nacheinander Angst, Schrecken und

Bestürzung ausgestanden, mußte nun
über alle diese Fatalitäten herzlich ls«

chen, hatte aber den Appetit nach dem

Gaucrkraute gänzlich verloren.

t - Muster eines GeitzhMs.

Unter allen menschlichen Leidenschaf»

ten ist gewiß keine, welche die edlern

Gefühle mehr erstickt, und alle Schaam
so unterdrückt, als dcr Geitz Ein Bey«

ìàl davon giebt ein Bauer in der Ge«

weinde der über ?oooo Pfund

vermag; des Morgens muh seine Toch«

ter bey einem Nachbar Feuer holen,

um sich Zunder und Echwesclhvrz zu

ersparen, zu einem andern schickt er sie,

Kraut zum Mittagessen zu erbetteln

damit er das seiutge alles in die Stadt
ìum Verkauf tragen könne; an einem

dritten Orte wird Mehl zur Suppe se-

fordert, und wenn niemand da ist,
selbst genommen. Letzten Herbst soute

die Tochter den Drescher« Supve ko«

chen, da aber niemaud im Torfe sein

M hl dem unverschämten Ecttzhels ohne

Erzählung hergeben wollte, so mußte

man endlich in die Mühle geben, so

daß die guten Drescher bis Nachmittags
um 2 Uhr auf ihre Suppe warten muß«

ten; in Ermanglung einer Wehibürsie
werden Tisch und Bänke mit dem Stu-
benbesen abgekehrt, und des Sonntags
müssen die Kinder erst Kl-ider von den

Nachbarn lehnen, wenn sie in die à
che gehen wollen.

Ein arger Mißgriff.

Sine hübsche Dame in London lag
um i i Uhr noch im Bette, als sie ihre
Kammerfrau plötzlich aufweckte, und

ihr sagte: ihr Liebhaber, der Graf von
komme. »Gebt mir nur gleich,

rief sie, mein Eau d'Orange, das auf
dem Camtne Acht, und öffnet die Fcn«

stcr sobald der Gras hereintritt. " Äol«

ler Eil wäscht sie sich das Gesicht, den

Busen und die Arme; die Fenster wer-
den geöffnet, der Graf tritt herein,
fährt aber vor Schrecken wieder zurück.

Aus einem Mißgriffe hatte ihr die Kam«

merfrau eine Dmtensiasche statt der mit
Eau d'Orange gegeben. Man kann sich

daher denken, in welcher Gestalt lie
Dame ihrem Liebhaber erschien.

Ueber Complimente»

Wer zu viel Complimente macht, der
ist ein Friedensstörer jeder Gesellschaft ;



er seht Aàe in V<rl:geuyett, ver
scheucht die Freude und verbreitet La "
geweile, weil seine Wo te nichts ais
kufrqMebe Kntz. Set» Betragen lß

gezwungen uick lästig; er Will sich durch

Arîiqscit auszeichnen, Und er wird mtî
alier seiner Anstrengung unerträglich.

Der vernünftige Manu fliehet ihn,
weil er fürchtet, Feuer an den Stroh-
Hainen seiner Complimente zu legen

Wer Gemächlichkeit liebt, der w icht

ihm aus, weil er sich scheut, e>ne Klap-
permüdie in Bewegung zu setzen.

Seine Zunge und Füße werden durch

ein und dasselbe Triebrad in Beweguug
gesetzt: denn Worte und Bücklinge find

bey iym unzertrennlich.

Etwas aus der Chronik von Schilds.

In etuem kleinen Städtchen an et-

nein großen See, sollte eine Gasse oder

Gäßchen neu gepflastert werden ; manche

Versammlung des Gemeindralhes wur«
de gehalten; hitzige Debatten für und

W.der hatten statt, ehe man über diese

unumgänglich nothwendige Sache einig
werden konnte. Taugliche Steine «um
Gass npffaster waren zwar in der Nähe

genug vorhanden, allein et« Spaßvo-
gel machte fich die Freude, den wvhl.
weisen Herrn Gemeindammann zu über-

reden, die Steine in dortiger Gebend

»sugen nichts, hingegen sey tn L., zwar
nur ;o Stunden von da entlegen, cine

unvergleichliche Art Steine, wenn man
von diesen haben könnte, müßten selbst

die schönsten Straßen tn Lo.tdon der
»eugepfl,Werten G^-sse nachstehen. Der
H.rr Amman« trug die Sache dem Ra-

the abermals vor; er s 'nî zw'r eins

gen Widerstand, allein da alle Better«
u..d Schwäg"! im Rathe ans seiner

Seite waren, so drang er du ch, Wd
dee Steine die min in der Nähe ebe«

so gut hätce haben kö neu, wurden
nun mit grssen Kosten z? Stunde«
Weit hk-rbeygehott.

Am nämlichsn Ort war die Siadt-
mauer sehr schady sl, à'em gärzit-
chen Einsturz nahe; der wemeiàath
versammelte sich um sich zu beratheu,
was damit vorzunehmen sey. Des
woblwciftn Herrn GrmktndammankS -

Meynung gteug nun dahin: die Mag«?
abzubrechen, und die Stecke welche noch

gut seyen, dem See nach in di Erde
zu stecken,' die Feuchtigkeit werde ihrem
Wachsthum zuträglich seyn, und wen«
sie dan-, groß genug gewachsen seyen,
kôunte man dieselben zu verschiedenen

Reparationen gebrauchen. Zur Ehre
des Städtrvens gieng doch dieser Vor-
schlag nickt durch; die Mauer ward
zwar abgebrochen, a er ote Steine
Heckte mau nicht dem See nach in die

Erbe um ihren Wachsthum zu beschick'

ntgen.

Das laltdMrthschaftliche Fest
von Hofwyl.

Stehe neben stehende Figur.

Der Landbau, die Fabriken und der Han-
del, sind die drey großen Quellen, aus wel-

chen der Reichthum des Landes und ihrer Bc.
wohner siießl; die Handlung der SckwM
hängt aber gar zu sehr von ihren Nachbaun
ad, eben so verbal! es sich auch mit dem Er,

lrage unserer Mà.aêiurcn. Der Laudba»
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ist demnach die zuverläßigste Stutz« unseres

Glücks, und soll billig der Gegenstand unierer
besondern Sorge und Aufmerksamkeit seyn.

Dazu ist es aber nicht immer genug, daß man
seine Wiesen und Aecker so anpflanzt, wie es

der Bater und Großvater gemacht haben, denn

alles in der Welt ist einer Verbesserung fähig,
so auch der Landbau, und je mehr er verbes-

sert wird, bestomehr trägt er ab.
Diese grosse Wabrheit wird heut zu Tage

wieder anerkannt, wie bey den alten Römern,
den Persern und den Chinesen, bey welchen die

Heerführer, die Könige und die Kaiser den

Pflug wie den Zepter ehrten. Die Fortschritte
des Landbatts werden aufs neue als ein Glück
das allen Ständen im Staate zukommt, ge-

feyert, und diejenigen die sich dabey auszeich-

z»en, werden ausserordentlich dafür belohnt.
Dieß geschieht besonders aus Hrn. Fellen-
derg's Gütern in Hoswyl bey Bern, wo
viele neue Anstalten zum Besten des Landdau's
«nd Erziehungswesens statt finden. Zu des

«stern Behuf zeichnen sich vorzüglich verschic,
dene sehr nützliche Geräthschaften aus, wir die

Pftrdhacken, Säemaschmen u. s w. ; des-

gleichen eine Feldbestellung die weit mehr ab-

trägt, als die bis dahin gebräuchliche, u. dergl.
mehr. Aus der Nähe und Ferne haben kleine

«nd grosse Güterbefltzer, und inn - und aus.
ländisthe Regierungen diese Hülfsmittel schon
feit metzrern Iahren einer ganz besondern Auf.
merksamkeit gewürbiget. So hat auch die hohe

Tagsatzung der Schweiz Hrn. Fellen berg's
Ahr-Institut nebst seinem Feldbau, seinen Ge-
zäthschaften, seiner Viehzucht, seinen Dün.
gungs-Anstalten u. s- w., durch eine eigends
dazu aus den einsichtsvollsten Landwirthen
verschiedener Cantone zusammengesetzte Com-
mißion aufs genaueste untersuchen lassen, und
nach gehöriger Erdäurung ihres Berichts be-
schlössen was folget:

"Den eidgenößischen Commissarien zur Prü-
„sung der Anstalten von Hoswyl, den Hoch-
pachten Herren Heer, Crud, Todter,
»Meyer und Knnkler, bezeugt die Tag-
„satzung ihren Dank und ihren Beyfall, für
»die einsichtsvolle Weise womit sie ihren Auf-
»trag erfüllt, und für die treffliche Arbeit, durch
»welche sie die Kenntniß und die Würdigung

„der dem Vaterlande zur Ehre ^rn'chenden
„Anstalten von Hoswyl, wesentlich beordert

"Dem Herrn Emanuel Fellenberg
„wird das Wohlgefallen und der Dank der
„obersten Bundesbehörde für feine der Aufnah-
„me der Landwirtschaft und der Cultur des

„vaterländischen VodenS, am eine ausgezeichnet

„ruhmvolle Wesse geleisteten Dienste bezeugt. „"Aus dem Bericht der eidgenößischen Com-

„missarien ergiedl sich ganz unzweydeutig, der

,chohe Werth der Anstalten in Hoswyl, theils
„als Mttlelpu. kt lehrreicher Versuche und Er-
„fahrungen, für eine fortgehende Verbesserung

„der Landwirtschaft und der Ackcrgeräthschaf-

„cen insbesondere, theils als Lchr-Anstait für
„angehende Landwirthe; die Tagsatzung steht

„dem zu Folge nicht an, den sämmtlichen hohen

„Ständen der Bnndsgenosscnschast die Auf-
„merksamkcit auf jene Anstalt.» und die Be-
„Nutzung und Anwendung derselben nach Maaß-
„gäbe ihrer verschiedenen Lage und Verhältnisse

„zu empfehlen. „"Mt dieser Empfehlung verbindet die Tag-
„satzung den Ausdruck der Theilnahme, welche
„sie'an dem fernem glücklichen Fortgang der

„Anstalt, und an -dem Gelingen alles dessen!-

„gen nimmt und jederzeit nehmen wird, was
„darinn tür die Vervollkommnung des Acker-

„ban's geschieht, in welchem sie eine der we-
„fmtlichsten Grundlagen des vaterländischen
„Wohlstandes erkennt, „" um einen,, den reinen und uneigennützigen
„Absichten des Herrn Fellenderg's ange-
„messenm und seinen den eidgenößischen Com-
„missarien cröffncleii Wünschen entsprechenden

„Tha bevels ihrer Theilnahme an den land«

„wirtschaftlichen Anstàn in Hoswyl zn
„geben, bevollmächtigt die Tagsatzung Se. E,?-

„cellenz den Lanvammann der Schweiz, die

„Summe von Einhundert Louisd'or dem Hrn.
„Feilen b erg in der Meynung zu übergeben,

„daß er solche unter diejenigen seiner Gehülfen
„und Màbeiter, deren Treue, Fleiß und Ge-
„schicklichkeit er der Auszeichnung werth ach.

„tet, als Geschenk und Aufmunterung nach

„eigenem Gutfinven vertheile.»
Zur Feyer eines so glücklichen Erfolgs der

Anstalten in Hoswyl, wurden nun die lâ

wirthschessilichen Feste dort auf dm 28., 29.
und 3e> .um itz'l) d-r hohen Eidsgmößüchcn
Tagsasuug und d.n Vernerischcn Rcgàings-
Bkhor.m zum Danke veranstaltet, um auch
auf diese Weise die vorteilhaftesten landwirth-
schaftlichen Fortschritte allgemeiner zu verbrci.
ten und die Verdienste der Gehülfen des Hrn.
Fellenberg zugleich öffentlich zu belohnen.
Die beyden ersten Tag? sollten bloß für eigent.
lèche Landwirte bestimmt seyn welche die
Anstalten von Hoswyl, den dastg?n Frucht.
Wechsel, die verschiedene» Feldgeräthe u. s. w.
beaugenscheinigen und in ihrer Anwendung ken«

n n lernen wollten. Pic Anzahl der zu dicfem
Zwecke in Hoswyl zusammengekommenen,
sowohl fremden als schweizerischen Landwirthe,
war grösser als man?rivarltt hatte. Ausser
denjenigen welche zu Buch see bcwìrthct wur.
den b. stand die Tafel in Hoswyl täglich
aus fünfzig bis scchg^ per angesehensten der»

selben, die fich in eine landwirtschaftliche Ge-
ftllschaft vereinigte», „»d den Herrn Oberamt.
mann von Steiger, in dessen Oberamt
Hofw: l liegt, zu ihrem Präsidenten, und den

Hrn. Fellenberg z» ihrem Sekretär er.
wählten.

Für den allgemeinen Festtag hat Hr. FeZ.
lend erg, soweit es bey seinen vielen Gcschäf.

ten möglich war, für bequeme und freundliche
Bewillkommimg derNeuaierigm gesorgt. Meh.
rere grössere und kleivexc Gezelte waren an ver.
schiedenen Orten aufgeschlagen, um im Fall
eines Ungewitters Schutz t Unter der
schönen Ulmen-Allee waren Taftln zum Mittag,
essen errichtet. Hr. Wellenberg hatte auf
vlrschiedcnen Punkten seines Gutes angespannte

Acker. oder andere Fcldgeräthe mit Diener,
schast aufgestellt, um jeden Neugierigen durch
Proben und Vorzeigen, î" welchem Endzweck
dieselben gebraucht werden sollen, zu befriedigen.
Das nämliche geschah auch >n den Ställen,
Scheunen und MagaMn. Den größten Bey.
fall erhielt von allen Anwesenden Hrn. Fellen,
derg's neu erfundene Construktton des Ertir-
pa-tors und des Furchenziehers, wie auch feine
letzte Ausführung des Schwingpflugs. Die
neueste Säcmaschine gefiel um der glücklichen

Ideen willen, die in ihr ausgeführt sind; auf
dem Felde ward auch vie Anwendmg der Säe-

Maschine des geschickten Berner Mechamkus
Schenk in die gehörige Evidenz gesetzt.

Die mchrstcn Mitglieder der hohen Tag»
satzung, das diplomatische Corps, viele ange«
scheue Berner und Fremde, waren um drey
Uhr in Hoswyl vereinigt. Die Départements-
Musik kündigte um vier Uhr die Ankunft Sr.
Erccllenz des Hrn. Landammanns von Wat-
tenlvyl an, der von Hrn. Fellenberg und
vier Mitgliedern seines Institutes empfangen
wurde.

Nach einer von Hrn. Fellenberg bey der

Vorstellung des Personals seiner Institute ge«

haltmcn Rebe, begrüßte das Volks-Chor die
hohen Anwesenden mit den für dieses Fest be-

stimmten Liedern:
Seyd willkommen, hohe Gäste!

Zu des Volkes frohem Feste,
Das um Euch den Reihen schli.'ßt;
Kommt in Eurer Kinder Mitte!
Feyert mit uns Schweizer Sitte!

Landcsväter, seyd gegrüßt u. f. w.
Nach vollendetem Volks-Chor zogen die hohen

Gäste auf ein benachbartes Feld, um dort die
Anwendung der neuesten Ackergeräthfchasten zu
beobachten, die Musik aber war angewiesen,
das Gedränge auf eine andere Seite abzuziehen.
Das bunte Gewimmel mehrerer taufend Per-
sonen, die mit den Pflügen, Pferdhacken und
Säemafchinen auf dem Felde umherzogen, ge«
währte einen reizenden Anblick, und weiterhin
sah man auf den um Hofwyl herumliegen-
den Auen, zahlreiche Gruppen, die sich um
die Schwinger, Sttinstosser und Hornußspie«
ler, welchen jener Spielraum zugetheilt war,
gesammelt hatten. Die zur Preisaustheilung
festgesetzte Zeit war indeß eingetreten. Die Gt-
sellschaft versammelte sich nun auf dem dazu be«

stimmten Platze und beobachtete, während dem

die vorhabende Feyerlichkîit vorbereitet wurde,
die Wirkung zweyer neu constrnirter Instru-
mente, wovon das eine Wurzelgewächse und

das andere Stroh verschnitt.
Für diesmal waren fünfzig Duplonen be-

stimmt, unter diejenigen von Hrn. Fellen-
berg's Bedienten, Handwerker und Tagloh-
ner ausgetheilt zu werden, welche sich durch

Pflichttreue, Kenntnisse und Gcschicklichkeit vor-
züglich ausgezeichnet hatten. Aehnliche Preis-



anstheilungm sollen bey den zukünftigen Hof.
Wyl.r-Festcn Statt finden. Zu diesem Zwecke
werden auch die noch übrigen SO Louisd'ors der

Eidsgenpßlschen Gabe aufbehalten. Den ersten

Preist erhielt jetzt mit zehn Duvlvncn der

Meisterknecht Qtu der von Maschwanden, der
über das nun aus Hrn. F eilend ergs Em-
p seh lu» g hin mit vierzig Duplonm Jahrsge-
halt und freyer Hin - und^Herreise dcy den

Grafen von Magnis in Vchlcfien angestellt
wird. S cher er von Schöncnberg, und
Widmer von RüsclMon erhielten ein jeder

acht Duplonm; der Vch.'ssser Heyde aus
Nassau, bekam fünft; der Wagner Müller
eine, der Pferdeknecht Burkhalcer von

Haßli, desgleichen; »nv der Taglvhner
Schneider von Moosscedorf eben so. Diese
Männer hatten alle schon bey acht Jahren bey

Hrn. Fellenderq gedient. Die übrigen
Preise wurden unter den Mechaniker Schaub
von Baftl, Christian! ans Norddeutsch-
land, Schreiner Wcndlcr von Hamburg,
Wagner Stadclmann aus dem Thurgan,
Taglöhner Rorer von München-Buchsce,
Iost von Zollikofen und die übrige Diener-
schast vertheilt. Hr. F eilender g rühmte
eines jeden besondere Verdienste/ lobte über-

Haupt ihren Dienst-Eifer, ihre Geschicklichkcir

ihren Fleiß und gute Aufführung / lind emvfahl
thuen die Sache von Hofwyl in allgemein ver.
nehmlichen Anreden, und sagte dann noch zu

der anwesenden Volks-Mcnge:
Liebe Landsleutc Ihr habt nun geseljsn und

gehört, wie ausgezeichnete landwirthschastlichc
Verdienste hier belohnt werden, möchten doch

immer mehr fähige, mit kräftigem gutem
Willen begabte Männer aus Eurer Mitte,
Hand in Hand mit mir schlagen, um im
Dienste des Friedens zu erreichen und wo
möglich noch zu übertreffen, was unsre Vor-
väter im Dienste des Krieges geleistet haben.

So werden wir uns des Glückes würdig er-
weisen, das unserm Vaterland auf's neue zu

Theil ward. — Die Liebe, die Hochachtung
und der Dank der Welt, wewen uns besser

als keine andere Macht im Besitze dessen be-
î wahren, was uns über alles am Herzen liegen

und heilig seyn soll. Ein Volks-Chor beschloß

diesen schönen Akt.

Hierauf gimg die Feycrlichkeit der Aufnahm«
armer Kinder zu der Industrie-Schule von
Hvswyl vor sich; sie war set>r rührend, und
ebenfalls mit einem auf dicfclbe Bezug haben«
den Gesang beschlossen.

Nach genossenen Erfrischungen, ward ei«
ländlicher Tanz von den Acheitern des Insti-
tuts und dem benachbarten Landvolk begonnen,
dem sich allmäüg Personen aus den höchsten
Ständen, ohne Ansehen des Ranges beyge-
ftlltcn und so die Freude allgemein machten,
welche der schönste Abend bey der stakenden
Sonne aufmunternd begünstigte.

Eile mit Weile«

Ein Bauer im Kanton T. wollte zu
Acker fahren/ nahm sein Bäh aus dem

Stake, und überließ seiner Frau und
Schwester, solches nach dem Acker zu
führen. Unterwegs fragte ihn ein Be-
kannter, ob er heute fertig werde, und
erhielt zur Antwort, daß ditzß früh
geschehen soll>e, und er bereits das
Bntermahl auf diese» Abend halte»
wollte

Ganz in Gedanken in die bevorste-
hende Mahlzeit vertieft, kam er endlich
auf den Acker, und merkte erst da er
fahren wollte, daß ihm verschiedenes

zum Einspannen seines Viehs fehlte.
Er liess eilends nach Haufe, nahm das

Geschirr, nun wollte er den kürzesten

Weg zu seinem Felde. Da war ein
Zaun-, über den er sprang, und un-
glücklicherweise seine Hosen ganz zerriß.
Mein Bauer ließ sich dadurch nicht irren,
nahm einen Strick, und band die Hose»
so gut es gehen wollte; so langte er
endlich bey seinem Pfluge an.

Seine Frau sah die zerrissenen Bein-
kkider, und weil Weiber immer guten
Rath wissen, so nahm sie Dvtves,



und heftete asses gar schon zusammen.

Jezt war es Mittag, am Acker noch

nichts gefahren; hungrig und durstig
kehrte der Bauer nach Hause zurück,
und mußte statt des gehofften Mahles
stch von setner Frau ausschelten, und

von seinen Nachbarn auslachen lassen.

Definition einer wahren Jungfrau.
Der Pater Abraham a Santa Clara

war Hoipredtger zu Wien und zu seiner

Zeit ein sehr berühmter Mann- Erstarb
im 1.1709. in der leztern Stadt, und
da er den Menschen oft an das Herz
donnerte, so wurden seine Predigten
sehr häufig besucht. Nachdem er in
Einer derselben seine Zuhörer zur Ver-
metdung jeder Gelegenheit zum Böien
aufgefordert hatte, gab er folge. de

Erklärung einer ächten Jungfrau:

„ ein rechte Jungfrau soll seyn und

muß seyn, wie die Glocken am Char'
frettage, muß sich nit vtel hören lassen,
die Männer endlich können Vokales fern,
die Weiber Consonanles, die Jung»
frauen aber müssen murnc (stumm)
seyn. Ein rechte Jungfrau soll seyn

and muß seyn, wie ein Orgel; sobald
diese ein wenig angetastet wird, schreyt
sie: ein rechte Jungfrau soll seyn und
muß seyn, Wie ein Palmesel, der läßt
stch im Jahr nur einmal sehen: ein
rechte Jungfrau soll seyn und muß seyn,
wie ein Spital-Suppen, die hat nit
viel Augen, also soll sie auch wenig
«mgaffen: ein rechte Jungfrau soll seyn
und muß seyn, wie ein Nachteul, die
kommt fein wenig ans Tagltcht: ein
rechte Jungfrau soll sey» und muß
seyn, wie ein Spiegel; wenn man
diesem ein wenig zu nahend kommt,

Md anhauchet, so macht er ein finsteres
Geîicht: ein reckte Jungfrau soll s-yn
Uî.d muß seyn, wie ein Licht, welches

versperret in der Laterne vul sicherer
ist als ausser derselben. Insonderheit
aber soll seyn und muß sey a em rechte

Jungfrau, wie ein Schtldtro-ttz diese

ist allzeit zu Haus, Massen ße th e Be-
hausung mit stch trägt, also ein rechte

Jungfrau stch mehrestcn soll zu Hause
aufhalten, zur Metdu g aller bösen
Gelegenheiten; dann gleich wie jener
gute Gaamen des evangelischen Acker»

mannes, so auf den Weeg gefallen,
von den Vögeln ist verzehret worden,
also ftynd die ehrsamen Jungfrauen,
welche immerzu auf Weeg und Gassen
stch sehen lassen vor den Erz - Vögeln
gar nicht sicher- Wäre Dtna, des
Jakobs saubere Tochter zu Haus ge«
blieben und hätte die Gefahr gemeidct,
so wäre sie niemals so jpöttlich «in ihr
Ehr gekommen. »

Ueblcs Verständniß zwischen Mann
und Weib.

Will er saver, so will sie süß,
Will er Mchl, ss will sie Grieß.
Schreyt er hu, so schreyt sie ha,
Ist er dort, so ist sie da.
Will er essen, so will sie fasten,
Will er gehen, so will sie rasten.
Will er Recht so will sie Link,
Sagt er^Spatz, so sagt sie Fink.
Ist er Suvpe, so ißt sie Brocken-,
Will er Strumpf, so will sie Socken.
Sagt er ja. so sagt sie nein,
Sauft er Bier, so trinkt sie Wein.
Will er dieß, so will sie das,
Singt er den Alt, so singt sie Baß.
Steht er auf, so sitzt sie nieder,
Schlägt er sie, so krazt sie wieder.
Will er Hüst, so will sie Hott,

Das ist ein Leben, erbarm sich Gott.



Jeder Stand hat seine Plage»

Bin ich gelehrt/ so muß ich studircn.

Bin ich ein Narr, so thut man mich fepiren.
B>n ich reich/ io leb' ich in Sorgen.
Bin ich mm, so will man mir nicht borgen.
Bin ich hoch, so leio ich viel Mucken.
Bin ich mager, so thut man mich drucken.
Bin ich ledig, so hab' ich keine Freuden.
Bin ich vcrhcyrathct, so muß ich viel leiden.

Ein Traum.

Einst erblickte ich im Traum die

Wahrheit in einem prächtigen Schmucke,

und ich muß es gestehen, daß ich in
meinem Leben nichts schöners gesehen

habe. Ihre Annehmlichkeiten, welche

mein Herz vczauberten, erhohete die

Kleidung, die ganz natürlich, ober

prächtig und auserlesen war. O gött-
liehe Wahrheit! finde ich dich hier,
rief ich ganz entzükl, als mich iin
Schwärm Menschen zu Boden stieß,
welche mit verbundenen Augen tu das

Ztnimer gelaufen kamen. Einer fiel

wmer über den andern her, und schalt

sus den, über welchen er gefallen war;
einige rennten wider die Wände, und
sttessen sich dergestalt an die Köpfe daß
sie närrisch davon wurden, und die
Wand anstatt der Wahrheit umarmeten.
Andere, welche ihr näher kamen, rissen

grosse Stücken aus ihrem prächtigen
Kleide, welche ste um sich hieugen, um
ihnen ein Anseht! zu geben. Man hatte
auf diese Weise die Wahrheit ganzlich
entblößt, und ich kann mein Vergnügen
nicht genugsam ausdrücken, welches ich

empfand, als ich fie nackend erblickte.

Doch meine Freude dauerte nicht lange.
Eine Wolle, welche sie umgab, entzog

sie meinen Augen, und ste rief, als sie

in die Höhe fuhr: Ihr würdet mich
gefunden haben, wenn ihr mich mit
mehrerer Gemütsruhe gesucht hättet.
Bleie von den Menschen, welche mich

umgaben, suchten mit den Händen an
der Erde, und als ich sie befragte;
warum ste dieses thäten? so antwor-
tecen ste: Wir suchen die Spuren der

Wahrhctt, um zu erfahren, wo ste hin«

gegangen ist. Sie bemühen fich ver-
geblich, meine Herren, sprach ich, die
Wahrheit hat die Erde verlassen.

Ein Mittel, zänkischen Weibern den
Zank abzugewöhnen.

' Der grosse Dtplomattker Mabtl-
lou sah im Jahre 168; zu Salz,
bürg auf dem Markte zwey Wei«
ber mit den Köpfen neben einander
in ein schweres Bret gespannt, und
dies geschah zur Strafe, wett ste sich

gezankt unv geschlagen hatten. Diese
sonderbare Strafe ist nach des HosrathS
Beckmaun zu Götttngen Erzäh-
lung auch auf dem Harze nicht unbe-
kannt, wo man eine zänkische Frau in
einen Kasten einsperrt, aus weichem ste

bloß mtt dem Kopfe hervorragt. Haben
sich zwey Weiber mtc einander gezankt, ss

steckt man jede in einen solchen Kasten,
welche man beyde einander gegenüber

stellt. Wenn sich beyde nun in dieser

Stellung müde geschimpft und gezankt
haben, läßt man fie wieder heraus.
Diesen Zahmmacher zänkischer Weiber
nennen die Bewohner des Harzes die

Vetßkatze.

In Darmstadt wurde ehemals ein
K 2



Frau, welche ihren Mann geschlagen
hatte, nach Urtheil und Recht auf einem
Esel durch die Stadt geführt. Das
Recht, den Esel zu führen, hatte seine

besondern Vorschriften, Hatte die Frau
ihren Mann hinterlistig geschlagen, so

daß er stch nicht wehren konnte, so

führte ihn der Franken stein er Bote»
war aber der MaNn in offener ehrlich.w
Fehde mit der Frau zu Schlägen ge.

kommen, so mußte er den Esel selbst

führen.
Die Straft des Eselreitens scheint

auch noch an mehrern ädern Orten
Deutschlands gewöhnlich gewesen zu
seyn. Als stch im I. 159z eine Frau
zu Maulbach, Amts Hombnrg an
der Ohm, gegen ihren Mann wider»
spensttg gezeigt und ihn sogar g schlagen

hatte, berichtete der dortige Keller,
Georg Rüdig, die Sache nach

Marburg, mit dem unmaßgebltchkn
Bedenken, daß, wie ihn Etliche ver»
sichert, in solchem Fall nach altem
Brauch die Frau auf einem Esel retten
und der Mann, der stch schlagen lassen,
den Esel leiten müsse.

Der Fürst Potemkin und die Ster-
tetsuppe.

DerFürst Potemkin machte einen
Angeheuern Aufwand. Im Z. 179,
hielt er sich vier bis fünf Monate zu
St. Petersburg auf, wo er inner-
halb dieser Zeit 1,200,00? Rubel ver-
zehrte. Der Aufwand für seine Tafel
Becrug an gewöhnlichen Tafeln gegen
800 Rubel, indem seine Ltehllngssuppe
mit Sterlet allein Rubel kostete.
Als er stch tu dem Kriege mit den

Türken zu Massy in der Moldau
aufhielt, hatte er einigen Damen, die

ihn überall begleiteten, entweder eine

solche Suppe versprochen oder wollte
aus Lau e, die bey ihm sehr gewöhnlich

war, Eine haben. Sein Koch befand
stch zu St. Petersburg; er schickte

daher einen Mazor als Courier dahin
ab, eine Terrine voll solcher Suppe zu
bestellen, die er auch fest zugepicht mit
nach Massy zurück brachte.

Die verschwenderische Pracht des

Fu.steu überstieg häufig alle Beschrei»

bung S- Hr oft hatte er lange vorher
alle Kirschen eines Baumes erhandelt,
der im Tretbehause erzogen wurde und
jedes S:ück mit fünf Rubeln bezahlt.
Bry dem Feste das er tm Jahre 1791
der Kaiserin Catharina II. gab,
erschien eine Schüssel mit Kirschen auf
der Tasil. welche um diesen Preist ge-
kauft waren.

Grüsse und HösiicbkeZtsftagen bey ver-
schiedenen Nationen»

In China ist der gewöhnliche Gruß
unter den niedrigen Volkêkîassen in
etlichen südlichen Provinzen.: »J>fan,
habt ihr ewM Reis gegessm? " wett
das größte Glück der gcmen-en Chine-
sen darin besteht, daß sie hinlänglich
Reis haben. So giebt es unter deu

Holländern einen allgemein gewöhn-
lichen Gruß: wie sahet Ihr?" den
man ohnstrettig jn den frühern Zeiten
der Republik angenommen hat, wo-

Jede mann Schiffer und Fischer war.
In Kahira in Aegypten ist der

gewöhnliche Gruß: „wie schwitzen Sie?"
weil eine trockne Harte Haut als ein



sicheres Kennzeichen eines tätlichen Fie>
bers engesehen wird. Ein Gchrtflftel-
ler hat bey der Begleichung des stob

zen Spaniers mit dem lebhaften Fraw
zsftn bemerkt, daß der stolze aufrechte
Gang und das feyerliche Betragen des
Gestern in seinem Gruße: »wie stehen

^ Sie?" enthalten ft?, während das,
„wie tragen Sie sich?" eben so sehr
die muntere Bewegung als die unauft
hörlicheMunterMt der Letztern bezeichne.

Bestraster Aberglaube.

Ein alter Schuster hatte sich in drit.
ter Ehe mit einem jungen lustigen Mäd«

chen verbunden. Von seinen zwey er.
stcn Weibern erhielt er einiges Vermö»

gen, und wollte nun seines Lebens ge»

ntlsftn. Seine Frau begleitete ihn letzt«

hin nach B. um Leder einzukaufen; als
dies geschehen, gtengen sie in einen Kell,

ler, und ließen sich stattlich bewirthen.
Der Wein erfreut des Menschen Herz
und löst die Zunge; die junge Frau
fand Bekannte, schwatzte mit ihnen und
lobce ihr Hauswesen und die doppelten
Dublonen, welche ihr Mann besitze.

Dieser hatte sich nntcrdrß betrunken, und

zwar so, daß er nicht mehr gehen

konnte, sonder» auf einem Wagen fort«
geschafft werden mußte. Im Heimfah«

reu bekam der Alte wieder Durst, und
kehrte mit ftr.-cr Frau in einem Wirths«
hause ein. Dort blieben sie fast die

ganze Nacht, Und waren fthr hrlsftlig
Gegen Morgen gieng die Reift nach

Häuft, wie sie dort anlangen, war
alles offen, Kisten und Kästen anfge.

sprengt und die schönen doppelten Dub«

lonen entwendet. Der Schuster gebe»

dete sich zvm Erba.men, und die Frau
klagte uuler Vergiessung vieler Thränen,
den hêrjugekomiî enen Nachbaren ibre
Sîorh. Die guten Fnunde waren der
Meynung, man müsse einen weisen Mann
suchen, der anzeigen könne wo das
Geld und die gestohlenen Sachen hinge«
komme» seyen. Dieser Rath fand Bey«

fall, man erforschte nach langem Fra-
gen einen sogenannten Hexenmeister, der
ihnen versprach das entwendete wieder
zu schaffen. Der Schuster mußte dann
zwey Mann bestellen, um die Diebe
sogleich zu fesseln, wen« er seine Käu»
sie machen würde, vorher aber so»
derte er zwey Dublonen für seine Mühe.
Wollten die Men Leute das Geld wie»

der haben, so mußten sie sich dieses ge»

fallen lassen und bezahlen. Der Diebs»
banner nagelte unter vielen Ceremo»

nten einen Brief an die Thürschwelle,
und befahl den Männern ja wohl Acht
zu gebe» und die Schelme zu ergret«
sen. wenn fie herkämen. Alles stank
in Erwartung der Dinge die da kom»

m.en sollten, keiner durfte ein Wort spre»

chen, k tuer sich rühren; endlich wurde
ihnen die Zeit lana, und der Tausend»
künstier offenbarte ihnen nun, daß sei»

ner Ba-nerey Widerstand geleistet wür»
de und sr zu kräftigern Mitteln seine

Zuflucht nehmen müßte. Zu diesem

Ende wurde ein zweyter Brief avge»

fM, und an das Rad einer oahgele,
gcnen Mühle befestigt, die zwey Mann
standen Swildwache dabey, die ander«
aber mußten zu Hause aufpassen. Da
harreten ße dann manche Stunde, so

lange, bis fie endlich merkten, daß sie

sämmtlich betrogen waren. Der Echu»
sier kratzte in den Haaren, und bereute-



seine Leichtgläubigkeit. Die Râthgever
aber fanden für gut sich unvermerkt
wegzubegeben, um nicht von der jungen
Frau nach Verdienen ausgescholten zu

werden.

Der unnatürliche Sohn.

An den Gränzen des Cantons V.
wurde im letzten Frühjahr die Mutler
eines großen, aher an Verstand sehr

kleinen Mannes/ krank. Der Sohn
behandelte sie ohnehin schlecht und hatte
sich öfters erlaubt, Schtmpfreden gegen
sie auszustoßen. In Erwartung ihres
baldigen Absterbens gteng er zu einem

setner besten Freunde und Verwandten,
und bestellte ihn, um feine Mutter am
nächsten Samstag zu Grabe tragen zu

helfe». Von da begab er sich zum Tod.
tengräber, und befahl ihm sogleich ein

Grab zu machen; dann traf er alle

Anstalten zum Letchenbegängniß. Der
Samstag nahte heran, die Mutter

wollte nicht sterben, und befand stch

wieder besser. Der Sohn gieng nun
in der Stille zu allen denen, die er für
das BegrabiiiA bestellt yatte, er bat sie

um Verheimlichung und hatte allerhand
Ausreden; seine Nachbarn aber, die
ihn wohl kannten, lachten ihn zu sei«

ner Strafe aus, und hielten ihm seine

Unvernunft vor.

Nachricht.

Von den vielen Beyträgen, die im ver«
flosseneu Jahre eingesandt worden, konn«
ten die mehrsten als unbedeutend oder
unzweckmäßig, nicht in den hinkenden
Boten aufgenommen werden, viele aber
waren ganz unleserlich geschrieben. Der
Verleger des Berner Kalenders wird
mit Vergnügen jeden guten Aufsatz be«

nutzen, und bittet alle daherigen Briefe
postftey an Herrn L. A. Haller, Buch«
drucker, einzusenden.

Abschied des neuen hinkenden Boten von seinen Lesern.

Der hinkend Bote macht euch sehr
Den Krazfuß hintenaus —
Sein Ränzel ist jetzt unten leer,
Und er marschtrt nach Haus.

Viel Segen wünscht er Euch und Glück?
Und süßes Wohlergehn —
Bald kommt er denn zu Euch zurück;
Lebt wohl! auf Wiedersehn.
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